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Die „ 


ttunasaltion” des Negierungsblods 


Ein Vorſtoß gegen den Sejmmarichall und die Abgeordnetenimmunikät — Ruhiges Abwarten der Oppoſition 


Warſchar. Trotz aller gegenteiligen Gerüchte hat der Re⸗ 
gierungsblock am Sonnabend in geheimer Sitzung die in 
der Marſchauer Preſſe bereits vielbeſprochene Entſchädigung an⸗ 
genommen. Nach der Agentur „Iskra“ heißt es darin u. a., 
daß der Regierungsblock ſeit längerer Zeit und mit großer Un⸗ 
ruhe die vom Sejmmarſchall offen zugelaſſene Eigenmäch⸗ 
tigkeit der oppoſitionellen Abgeordneten beobachtet habe. 
Dieſe Cigenmüchtigkeiten gehen weit über das Recht der freien 
Meinungsäußerung hinaus und ſeien oft gerade gleichbedeutend 
mit Staatspverrat geweſen. Auch oppoſitionelle Redner 
hätten fi ſogar nicht geſcheut, die Abtretung gewiſſer Ge⸗ 
biete von Polen zu fordern. Einige Abgeordnete hätten mit 
fremden Mächten und Vertretungen zuſammengearbeitet. Der 
Regierungsbloa ſei ſchon lange für eine Abänderung der Vers 
ſaſſung eingetreten, die die Immunität der Abgeordneten, ſo⸗ 
wie ihre Eigenmächtigkeiten einſchränken könne. Um Die 
Ten Standpunkt offen zu bekunden, gebe er hiermit bekannt, daß 
er den Mißbrauch der parlamentariſchen Privi⸗ 


Berlin. Der Reichstag führte am Donnerstag die erjte | uns vor. Wir müſſen annehmen, daß auch Polen ſich auf 


Leſung der Dounggeſetze zu Ende. Es ſprachen noch für die Diejes Sanktionsabkommen berufen 
Komianniſten Abgeordneter Stöcker, für die chriſtlich⸗natio⸗ a b 
nalen Bauern Dr. Wendhauſen und für die Nationalſozia⸗ abgeleugnet. Wir find der Auffaſſung, daß das Polenab⸗ 
kommen die Freiheit und Zukunft ünſeres Va: 
terlandes in Frage ſtellt und daß Polen mit dieſem 


liſten Graf Rerentlow. Sämtliche Vorlagen wurden dann 
dem auswärtigen und dem Haushaltsausſchuß überwieſen. Der 
Reichstag vertagt: ſich hierauf bis zum nächſten Mittwoch. 
Auf der Tagesordnung ſteht. die B erlängerung der Mieter⸗ 
ſchuggeſetze. g 


Gegen den Polenvertrag 
Berlin. Im Verlaufe der Ausſprache zur erſten Beratung 
der Vounggejege in der Donnerstagſitzung des Reichstages ver: 
breitete ſich Abgeordneter Wendhauſen (Chyviſtlichnationale 
Arbeitsgemeinſcheßt) u. a. über Oſtfragen. Er erklärte dazu, 
er neue Plan ſieht die Möglichkeit von Strafmaßnahmen gegen 


Bor dem Etutz des ſächſtſchen Kabinetts 


Das Ende einer unnatürlichen Koalition 


Dresden, Die Dresdener Nachrichten bringen eine Mel⸗ 
dung einer den Deutſchnationalen naheſtehenden Korreſpondenz, 
n der zu der Frage des Mißtrauens gegen die ſächſiſche Re⸗ 
dierung Stellung genommen wird. Er heißt darin, nachdem ab⸗ 
zehen von dem kommuniſtiſchen Antrag nun aus der Front 
er dem Voungplan gegneriſchen Parteien ſelbſt ein Mil: 
trauengantrag gekommen ſei, müſſe auch damit gerechnet wer⸗ 
en, daß die 13 Abgeordneten der Deutſchnationalen und der 
Landvolksfrattion ebenfalls für den Antrag ſtimmen müßten, 
ebwohl fie erundſätzlich gar nicht gegen das Kabinett einge: 
ellt feien. Die Begründung des nationalſozialiſtiſchen Mil: 
tranensvotums mit der Haltung des Kabinetts Bünger in der 
rage des Poungplanes dürfte aber hier den Ausſchlag geben. 

Damit iſt die Lage des Kabinetts Bünger unhaltbar 
geworden. Die Nationalſozigliſten, Sozialdemo⸗ 
taten und Kommunisten konnten allein ſchon für das 

ibtrauensvotum 50 Stimmen aufbringen. Das heißt, eine 
timme über die Mindeſtzahl von 49 Stimmen, die die Ver⸗ 
foſſung zur Annahme eines Mißtrauensantrages vorſchreibt. 


Wofür Frankreich die deulſchen 
Jahlungen verwendet 
Paris. In der franzöſiſchen Kammer erklärte der Bericht⸗ 
erſtatter für den Haushalt de Chappedelaine, die Einnah⸗ 
men aus den deutſchen Zahlungen ſollten u. a. für die Alters⸗ 
dente der ausgedienten Soldaten, für die Erhöhung der Grund⸗ 
behälter der Beamten von 8500 auf 9000 Franken, zur Ermäßi⸗ 
gung der Steuern auf Theater, Hotels uw. verwandt werden. 
s ſci eine durchaus berechtigte Maßnahme, die aus den deut⸗ 
ſchen Zahlungen ſtammenden 1150 Millionen dem Einnahme⸗ 
aushalt zuzuführen. Die finanzielle Lage Frankreichs ſei aus⸗ 


lezeichnet. Die innere Schuld habe ſich um 22 Milliarden ver⸗ 


Hasen, die ſchwebende Schuld betrage nur noch 33 Milliarden 
St 9g Milliarden. Der Haushalt von 50 Milliarden ſehe 22 


— 


von der parlamentariſchen Immunität keinen Gebrauch 


vorkommendenfalls der öffentlichen und privaten Verantwortung 


gierungsblock einen neuen Vorſtoß gegen die Oppoſitionsmehr⸗ 


an in 1. Leſung angenommen 


Befürchtungen Über das Polenablommen 


Reſchsaußenminiſter hat die von uns gehegte Befürchtung einfach 


Neue Ueberraſchungen für den Sejm 


legien aufs ſchärſſte bekämpfen wolle. Die Abgeordne⸗ 
ten und Senatoren des Regierungsblockes werden in Zukunft 
mehr 
machen. Keiner dieſer Abgeordneten und Senatoren werde ſich 
entziehen. 

Die Linkspreſſe bezeichnete dieſe Erklärung als völlig un> 
ſinnig, da fie den Veſtimmungen der geltenden Verfaſſung 
rollkommen widerſprache. Die Reſolution richte ſich nalür⸗ 
lich in erſter Linie gegen die Linksabgeordneten und 
den Sejimmarſchall. Es dürſe jedoch nicht verkannt wer: 
den, daß fie ſich ebenſo gegen die Mindenheiten⸗Abge⸗ 
ordneten richtet. 

Wie aus politiſchen Kreiſen berichtet wird, plant der Re⸗ 


heit im Seim und zwar beſonders bezüglich der Verfaſſungs⸗ 
reviſion. 
— 


könnte. Der 


Abkommen erſt kreditfähig gemacht und dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt wird, ſeine Entdeutſchungspolitik weiter in dieſem 
Umfange fortzuſetzen. Die Erhaltung des Deutſchtums in den 
abgetrennten Gebieten ſehen wir als eine nationale Sel bſt⸗ 
verſtändlichkeit an, find aber der Meinung, daß erſt ein⸗ 
mal die Deutſchen in Deutſchland erhalten wer⸗ 
den müſſen, bevor auf Werte gegenüber Polen verzichtet 
wird, da wir alle Trümpfe aus der Hand gegeben haben, da das 
Polenabkommen auch verfaſſungsändernd iſt, lehnen 
wir das große Vertragswerk ab. 


Milliarden für die Schulden und 11 Milliarden für die Militär⸗ 
laſten vor. Trotz dieſer Schwierigkeiten ſehe der Haushalt für 
das Jahr 1930 eine Erhöhung von 535 Millionen für das Ar⸗ 
beitsminiſterium und von 350 Millionen zur Unterſtützung der 
nationalen Produktion vor. Die Steuererleichterungen erreichten 
zur Zeit 3700 Millionen Franben. 


Der Kommandant des Lloyddampfers 
| „München“ 


Kapitän Brünings, der bei ſeinen Bemühungen, die Papiere des 
brennenden Schiffes zu retten, faſt den Tod gefunden hätte. 
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Demokratie gegen Anarchie! 


Nach der Budgetbewilligung. 


Die großen Ueberraſchungen, die man anläßlich der 
Budgetberatungen noch erwartet hatte, ſind ausgeblieben, 
der kampfluſtige Regierungsblock iſt in die Defenſive ge⸗ 
drängt worden und mußte ſchließlich mit der Oppoſition für 
das gekürzte Budget, beziehungsweiſe mit für die Strei⸗ 
chung der Dispoſitionsfonds, ſtimmen. So gelangte nach 
dreimonatiger Beratung das Budget zur Annahme, wobei 
ſeitens der Oppoſition ausdrücklich betont wurde, daß die 
Bewilligung des Haushalts keineswegs ein Vertrauen zur 
Regierung bedeute und daß der Kampf gegen das Nachmai⸗ 
ſyſtem in ungemilderter Schärfe fortgeſetzt wird. Die Oppo⸗ 
ſition will durch die Bewilligung des Budgets mit aller 
Klarheit unterſtreichen, daß ihr nichts an der Forderung der 
Anarchie im Staate liegt, daß ſie den Haushalt dem Staate 
als ſolchen und nicht den heutigen Machthabern und Nutz⸗ 
nießern gewähre. Man kann ja gegenüber dieſer Aus⸗ 
legung gewiſſe Bedenken haben, denn ſchließlich iſt es im 
Augenblick nicht der Staat, der das Budget benutzt, ſondern 
eben die heutigen Machthaber, die durch die Gewährung 
des Budgets weiter am Ruder bleiben. Aber es mag eine 
mäßige Frage ſein, darüber zu ſtreiten, ob es zweckmäßig 
wat, das Budget zu bewilligen, ohne vorher wenigſtens den 
Arbeitsminiſter Pryſtor in die Ferien zu ſchicken. Die 
Oppoſition hat ſich entſchloſſen, für das Budget zu ſtimmen, 
nur die deutſche Fraktion, die Ukrainer und die National⸗ 
demokraten haben den Saal vor der Abſtimmung demon⸗ 
ratio verlaſſen, auch eine Konſequenz zweifelhafter Natur, 
daß man ſich weder für, noch dagegen ausſpricht und eine 
leere Demonſtration vollführt, die niemandem ſchadet 
und auch niemandem nützt. Wenn man ſchon ſo ſein 
Mißtrauen gegen den heutigen Kurs hätte zum Aus⸗ 
druck bringen wollen, ſo war es einfacher, offen gegen 
das Budget zu ſtimmen, was die Situation in keiner 
Hinſicht verſchlechtert hätte, denn die Mehrheit für das Bud⸗ 
get war nach der Erklärung der Oppoſition ſicher, es iſt ſogar 
die Zweidrittelmehrheit faſt erreicht worden. 

Das Budget weiſt eine Einnahme von 3 058 439 000 
Zloty und eine Ausgabe von 2947 682 000 Zloty auf, ſo 
daß ein faktiſcher Ueberſchuß von 110 767 000 Zloty verblei⸗ 
ben ſoll, die wiederum für beſtimmte Zwecke auserſehen 
worden ſind, darunter 65. Millionen für opmungsaujßläge 
der Staatsbeamten, 25 Millionen für die Bank Rolny für 
die kleinen Landwirte und 10 Millionen für Wegebau und 
Melorationen und da bleibt auch noch ein Ueberſchuß für 
beſondere Zwecke. Nach den bisherigen Erfahrungen iſt mit 
der Streichung der Dispoſitionsfonds abſolut nichts erreicht, 
denn man wird ſie aus den Ueberſchüſſen ſchon herſchaffen 
können, und vor allem die Regierung hat ihr normales 
Budget, durch den Sejm bewilligt, den ſie in ſo mancher 
Hinſicht mißachtet hat. Die Art, wie die Regierung ſich 
während der Budgetverhandlungen, beſonders in den Kom⸗ 
miſſionen verhalten hat, kann nicht anders, als wie eine 
offene Niederlage vor dem Sejm bezeichnet werden, und 
wir erinnern insbeſondere an die Ankündigungen Zalesfis, 
daß er aus der Streichung ſeiner Fonds perſönliche Konſe⸗ 
quenzen ziehen werde. Seine Fonds ſind nicht erneuert 
worden, ſie bleiben geſtrichen und Herr Zaleski bleibt uns 
erhalten, er bleibt der treue Soldat Pilſudskis, und dieſer 
Marſchall bleibt weiter der eigentliche Chef der Regierung, 
auch wenn ihm ſelbſt bedeutſame Streichungen ſeiner Etats⸗ 
titel vollzogen wurden, und man kann mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß, ſo lange die gegenwärtige Kriſe herrſcht, ſich 
keine Oberſtengruppe und keine geheime Diktatur dazu auf⸗ 
raffen wird, gegen den N ne man wird ruhig 
in der Rejerve bleiben und auf beſſere Tage warten. 

Inzwiſchen iſt ja durchgeſickert, daß unter Slaweks 
Führung ein Vorſtoß gegen den Sejmmarſchall unternom⸗ 
men werden ſollte, beſonders wegen des fremden Einfluſſes 
auf den Sejm, und damit ſollte auch der Miniſterpräſident 
Bartel getroffen werden, doch haben die Herren Oberſten 
im Negierungsklub ſelbſt wenig Anklang gefunden und Herr 
Bartel war im Augenblick mutig genug, mit einer Regie⸗ 
rungskriſe zu drohen. Durch dieſen Vorgang iſt aber er⸗ 
neut bewieſen, daß innerhalb der Regierung und des Re⸗ 
gierungsblocks Auseinanderſetzungen beſtehen, deren Aus: 
wirkung noch nicht reif iſt, aber doch erfolgen muß, denn auf 
die Dauer laſſen fi. dieſe Gegensätze nicht überbrücken. Hier 
bleibt die Frage offen, ob der Stammtiſch im „Cafee Euro: 
peski“ ſiegen wird oder ob Herr Bartel genügend Stütze bei 
Pilſudski beſitzt, und ſich gegenüber der e 
durchſetzt. Davon hängt ja letzten Endes alles ab, ob die 


Oppoſttion die Möglichkeit haben wird, den Kampf um bie 
Demokratie gegen das Nachmaiſyſtem fortzuſetzen oder einfach 
bei paſſender Gelegenheit nach Hauſe geſchickt wird. Es 
müßte dies gegen den Willen Bartels geſchehen, der ja erſt 
kürzlich verſichert hat, daß die Zuſammenarbeit mit dem 
Sejm gerade infolge der herrſchenden und noch wachſenden 
Kriſe eine Notwendigkeit iſt. Die Fortſetzung der Tagung 
des Sejms aber zeigt, daß er eine Mehrheit beſitzt, die jeder⸗ 
zeit der Regierung Niederlage auf Niederlage bereiten kann, 
alſo praktiſch nicht mehr eine Scheindiktatur exiſtieren kann, 
ſo lange dieſe Regierung auf dem Boden der Verfaſſung 
ſteht. Und die Verfaſſungsänderung kann nicht kommen, 
denn der Sejm wird ſich gewiß dite ganz andere Auf⸗ 
gaben ſtellen, als die Verfaſſungsreviſton, es harren ſeiner 
die Löſung der Wirtſchaftsprobleme, die Arbeitsloſen⸗ 
fragen und vieles andere mehr, ſo daß auch die wichtigſte 
Milton, die Verfaſſungsreviſion, die ſich der Miniſter⸗ 
präſident geſtellt hat, zurückbleiben muß. 

Die Bewilligung des Budgets iſt alſo die Aufrollung 
des Kampfes gegen das Nachmaiſyſtem in jeiner ganzen 
Schärfe, denn die Oppoſition, die die Mehrheit beſitzt, er⸗ 
klärt in ihrer Deklaration, daß ſie den Kampf um die De⸗ 
mokratie aufnimmt, und zwar bis zur Beſeitigung des heu⸗ 
tigen Regierungsſyſtems. Wird die Regierung dieſem 
Kampfe ausweichen wollen, ſo muß ſie ſich den Beſchlüſſen 
des Seims unterordnen, daß jetzt jemand von den Oberſten 
noch Luſt verſpürt, die Wirtſchaftspleite zu übernehmen, iſt 
kaum denkbar, denn das Syſtem hat an ſich Fiasko erlitten, 
dies wagen heute die ſtärkſten Verteidiger des Syſtems der 
moratiſchen Sanation nicht mehr zu beſtreiten. Und hier 
liegt der Hund begraben, man kann nicht mehr renommieren. 
daß der Sejm an allem Schuld iſt, ſondern muß zugeben, 
daß der Weg zur Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe, zur Her⸗ 
beiführung normaler Verhältniſſe, über den Sejm führt. 
Man könnte faſt annehmen, daß man im Regime der 
„warten Hand“ ziemlich kopflos geworden iſt, man hält 
alle Schläge aus, die hageldicht folgen. Denn auch der 
Senat hat ſich zu zwei mutigen Schritten entſchieden, er hat 
das Preſſedekret faktiſch außer Kraft geſetzt, dadurch, daß 
die Regierung die Beſchlüſſe des Sejms im „Dziennik Uſtaw“ 
veröffentlichen muß, und er hat das Geſetz gegen die 
Wahlmißbräuche angenommen, ſo daß jetzt eine Reihe 
von Sanacjajüngern vors Gericht geſtellt werden kann, 
wenn fie etwa Luſt verſpüren ſollten, nochmals Wahlen a la 
1928 durchzuführen. Wieder eine Niederlage der Regierung, 
vorausgeſetzt, daß fie ſich zu den Grundſätzen der Verfaſſung 
ſtellt, alſo Beſchlüſſe durchführt. — 

En gehen wir nicht zu weit. Wir haben lange feine 
Ueberraſchungen mehr erlebt, fie find bei uns in der Po⸗ 
litik ziemlich häufige Erſcheinungen und der Weg von einer 
Ueberraſchung zum Nechtsbruch iſt nicht mehr ſehr fern. 
Alle Prognoſen für die Zukunft haben aber immer das 
Leidige: Wird ſich die Regierung reſtlos auf den Boden 
der Verfaſſung ſtellen? Sie hat bisher den Schein gewahrt, 
jo weit nicht überkluge Miniſter als Interpreten des Rechts 
anderes aus der Verfaſſung herausgeleſen haben. Wird ſie 
indeſſen den Standpunkt einnehmen, wie er während der 
drei letzten Monate gegenüber dem Sejm zum Ausdruck 
kam, dann iſt die Liquidierung des Nachmaiſyſtems nur 
eine er der Zeit. Wieder die beſcheidene Rückſichtnahme, 
ob ſich auch die Oberſtengruppe damit abfinden wird oder 
jene Geſtalt, hinter der ſie all ihr Treiben glauben decken 
zu können. Die Regierung hat zunächſt ihr Budget, kann 
alſo weiter ohne Anarchie regieren, aber einen Sieg hat die 
Oppoſition über die Regierung nicht erlangt, ſie konnte die 
böſen Geiſter in ihr nicht bahnen, ein Weg des Kompro⸗ 
miſſes, der für die Zukunft indeſſen ziemlich nichtsſagend iſt. 
Ein Schatten bleibt über der künftigen innerpolitiſchen Ent⸗ 
7 immer in der Erwartung, was wird n 
un? Ill. 


Saarinterpellalion der Sozialdemokraten 
im Reichstag 
Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat fol⸗ 
gende Interpellation eingebracht: 

Es iſt der einmütige Wunſch des geſamten deutſchen Vol⸗ 
kes, daß nach der Annahme des Voungplanes das noch vom 
Reich getrennte Saargebiet ſchnellſtens mit dem Deutſchen 

Reich wieder vereinigt wird. Bei den Verhandlungen über 


diefe Frage muß es die Aufgabe der Reichsregierung ſein, da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Saargruben in die deutſche Verfügungs⸗ 
gewalt zurückkehren und die früheren ſtaatlichen Gruben den 
Vorbeſitzern zurückgegeben werden. 

Wir fragen die Reichsregierung, ob ſie bereit ſei, dar⸗ 
über Auskunft zu geben, ob die Verhandlungen von der deut⸗ 
ſchen Delegation in Paris in dieſem Sinne geführt werden. 
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Frau Autiepoff klagt gegen Anbekannk 
Die Gattin des in Paris verſchwundenen zariſtiſchen Generals 
Kutiepoff, des Führers der in Paris lebenden ruſſiſchen Emigran⸗ 
ten, der von bolſchewiſliſchen Agenten entführt ſein ſoll, hat vor 
dem Pariſer Gerichtshof wegen der Entführung ihres Gatten Ans 
klage gegen Unbekannt erhoben. 


Italiens neue Großmacht 
die Großbank Credito Italiano in Mailand, die ſich mit der Banca Nazionale di Credito zuſommengeſchloſſen hat und nach 
diefer Fuſion über ein Geſamtkapital von 1,1 Milliarden Lire leinſchließlich der Tochtergeſellſchaften) verfügen wird. 


Der Panzerkreuzer muß herhalten 


Ein neuer Vorſtoß Frankreichs in London 


London. Die franzöſiſche Abordnung gab am Donnerstag 
abend cine längere Denkſchrift heraus, die den franzöſiſchen Stand⸗ 
punkt zu den Abrüſtungsfragen neu umgrenzt. U. a. wird !u 
der Denkſchrift darauf hingewieſen, daß Frankreich durch den 
weiteren Bau von Kriegsſchiffen, die dem deutſchen 
Panzerſchiff Aentſprechen würden, u. a. gezwun⸗ 
gen werden könnte, ſeinerſeits neue Schlachtſchiffe auf 
Stepel zu legen, und daß es daher einem Baufeiertage für 
Schlachtſchiffe bis 1936 nur dann zuſtimmen könnte, wenn ihm 
eine Schlachtſchiff⸗Tonnage von 105000 Tonnen zugebilligt 
werde. Weiter wird erneut darauf verwieſen, daß die Flotten⸗ 
abrüſtung auf das Engſte mit der Abrüſtung zu Lande 


und in der Luft zuſammenhänge. Wenn ein Krieg 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien als uns 
denkbar bezeichnet werde, ſo erachte Frankreich auch einen 
Krieg zwiſchen ihm und den beiden angelſächſiſchen Mächten in 
keiner Weiſe als denkbar. Um übrigen beſteht Frank⸗ 
reich nach wie vor auf dem Verhältnis 3: 5 gegenüber den an⸗ 
gelſächſiſchen Mächten und iſt nur dann bereit, von dieſem Ver⸗ 
hältnis abzugchen, wenn es politſſche Garantien erhält. Durch 
dieſe Forderungen Frankreichs, die einer Wiederaufrollung der 
Frage der politiſchen Garantien gleichkommen — ſei es durch 
Mittelmeer⸗Pakt, Genfer Protokoll oder auf anderem Wege — 
iſt eine neue Lage auf der Flottenkonferenz geſchaffen worden. 


Wieder Iwangsparzellierung 


deutſche Güter beſonders „bevorzugt“ | 


Warſchau. Das polniſche Reichsgeſetzblatt Nr. 8 vom 19. 
Februar d. Is. verüffentlicht die neue Parzellierungsliſte für 
das Jahr 1991, die vom Agrarreformminiſter ange⸗ 
fertigt und am 7. d. Mis. vom Miniſterpräſidenten beſtätigt 
wurde. Wie verlautet, fol von den 27 000 Hektar in Poſen und 
Pommerellen der weit größte Teil auf deutſchen Grundbeſitz 
entfallen. In demſelben Reichsgeſetzblatt wurde außerdem noch 
eine Namersliſte über Zwangsparzellierungen auf Grund des 
Agrarreformgeſetzes im Jahre 1930 in den Wojewosoſchaften 
Poſen und Pommerellen veröffentlicht. Unter den 38 angeführ⸗ 
ten Enteignungsprojekten handelt es ſich in nicht weniger als 
28 Fällen um deutſchen Großgrundbeſitz. Die zur Enteignung 
beſtimmte Fläche beträgt in beiden Gebieten zuſammen 13 820 
Hektar, von denen auf den deutſchen Beſitz 9880 und auf polni⸗ 
ſchen lediglich 3840 Hektar entfallen. Die Parzellierungsfläche 
in Poſen wird mit 5200 und in Pommerellen mit 4780 Hektar 
deutſchen Bodens angegefen Das Mißwerhältnis zwiſchen 
deutſcher und polniſcher Enteignungsfläche tritt im Korridor⸗ 
gebiet beſonders kraß zutage, da hier der polniſche Beſitz mit 
532, der deutſche aber mit 4780 Hektar angegriffen wird. 


— er 


Bolſchafter Sthamer 10 Jahre im Ami 


Berlin. Der deutſche Botſchafter Dr. Friedrich Sthamek 


kann am Donnerstag auf eine 10 jährige erfolgreiche Amtszeit 
als Vertreter des Reiches in London zurückblicken. Sthamer, 
am 24. November 1856 als Sproß einer alten Hamburger 
Patrizierfamilie geboren, wurde im Jahre 1919 erſter Bürger⸗ 
meiſter Hamburgs, 1920 übernahm er den Poſten eines deut⸗ 
ſchen Geſchäftsträgers und kurz darauf im Auguſt 1920 den des 
Botſchafters in London. Dort vollzog ſich unter feiner Leitung 
und unter Mitwirkung des im Spätherbſt 1926 als deutſcher 
Untergeneralſekretär beim Völkerbund nach Genf gegangeren 
Botſchaftsrates Dufrou die Neugeſtaltung der deutſch⸗engliſchen 
Beziehungen, an der die perſönlichen Beziehungen der beiden 
Diplomaten zu den leitenden Kreiſen Englands nicht den letzten 
Anteil hatte. Der Locarnovertrag und der Abſchluß eines neuen 
deutſch⸗engliſchen Handelsvertrages waren die wichtigsten Er⸗ 
gebniſſe dieſer Arbeit. 


Deutſcher Prokeſt in Moskau 

Perlin. Wegen des Vorgehens der Sowjetbehörden gegen 
die deutſche Konzeſſion Druſag find von der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Moskau energiſche Vorſtellungen erhoben worden. 

Bekanntlich hatte das Sowjetarbeitsgericht den drutichen 
Leiter der Konzeſſion, Dr. Diltlow, und feinen Gehilfen Dr. We“⸗ 
mer: zur Höchſiſtrafe von je 10 000 Rubel verurteilt, da fie ſich 
angeblich kleine Verſtöße gegen die ſowictrufſiſche Arbeitsordnung 
hatten zu Schulden kommen laſſen. Es handelte ſich in einigen 
Fällen um Ueberſtundenarbeit, die als Nichteinhaltung des acht; 
ſtünd gen Arbeitstages angeſehen wurden und andere kle nere 
Vergeben 


Sowjetruſſiſcher Grenzüberfall 
bei Mandfchuli 

London. Nach Mitteilung von amtlicher chineſiſcher Seite 
in Schanghai hat eine Gruppe von ſowjetruſſiſchen Soldaten am 
9. Februar die mandſchuriſche Grenze überſchritten und 
chineſiſche Poſten bei Mandſchuli angegriffen. Mehrere 
chineſiſche Soldaten wurden ſchwer verwundet. Drei Ruf: 
ter konnten gefangen genommen werden. 


Das Ende des PBrivatlapitals 
in Sowſetrußland 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Stalin 
in einer Rede in der kommum ſtiſchen Univerſität erklärt, die 
letzte Stunde des Privatkapitals habe in der Sowjetunion ge⸗ 
ſchlagen. Die Privatlaufleute würden vollſtändig ner 
ſchwänden und keine Rolle mehr im wirtſchaftlichen Leben der 
Srnzjetunion ſpielen. Stalins Rede wird als eine neuerliche 
Kampfanſage gegen die Privatunternehmungen bezeichnet, 
die bisher ihre Pforten in der Sowjetunion noch nicht geſchloſſen 
haben. 


Gegenbeſuch des polniſchen Staats- 
präfidenten in Eſtland 
Warſchau. Wie die hieſige Preſſe berichtet, wird der pol⸗ 


niſche Staatspräſident im Juli zu einem Gegenbeſuch nach 
Eſtland fahren. 


Arbeiksloſenunruhen in Madrid 
Madrid. Am Donnerstag nachmittag zogen etwa 2000. Urs 
beitslofe vor das Nathaus und veranſtalteten eine Kundge⸗ 
bung gegen den Bürgermeiſter und die Regierung. 
Sie wurde durch die Pollzei aufgelöſt. Gegen Abend rolte⸗ 
ten ſich erneut Arbeitsloſe zuſammen und plünderten einige Le⸗ 
bengmittelgeſchäfte. 


Das Exploſionsunglück in Roſtom 


Komno. Zu der Exploſion in der ſtaatlichen Mühle in 
Roſtow am Don wird in Moskau amtlich mitgeteilt, daß 
28 Todesopfer zu beklagen ſind. Außerdem wurden 16 Arbeiter 
ſchwer verletzt. Die Urſache des Unglücks ijt angeblich auf einen 
Sabotageakt zurückzuführen. Die Oc Pu hat in Roſtow ſechs 
Arbeiter und einen Ingenieur verhaftet. 


Geheimrat Dr. ing. b. c. Kalle 
Verwaltungsratsmitglied der J.⸗G.⸗Farbenönduſtrie A.-G., Abge⸗ 
ordneter der Drutſchen Volkspartei im Reichstag und — früher — 
im Preußiſchen Landtag, wird om 19. Februar 60 Jahre alt. 
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Lanz wild im Orte benehmen. 
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Sonnabend, den 15. Februar 1930 


Boinisch-Schlejien 


Die ſchleſiſche Bevölkerung baut Denkmäler 


In allen ſchleſiſchen Gemeinden, ſelbſt den kleinſten, 
ſtehen bereits Aufſtändiſchendenkmäler. Sinnreich find fie 
nicht, und was Kunſt anbetrifft, ſo wollen wir erſt darüber 
au nicht reden, denn davon iſt nicht die geringſte Spur vor⸗ 

anden. 
denn in vielen Orten iſt die Rede von der Abtragung der 
alten Denkmäler und an ihrer Stelle ſollen neue gebaut 
werden. Aber Geld haben ſie genug gekoſtet und beige⸗ 
ſteuert haben dazu alle Ortsbewohner. Den größten Teil 
zu dem Denkmalsbau haben die Gemeinden beiſteuern 
müſſen, und den Reſt mußten die Kaufleute und Gewerbe⸗ 
treibende geben. Zur Einſammlung der Gelder wurden 
ſpeziell „Gewaltmenſchen“ ausgeſucht, die nicht gebeten, 
Br gefordert haben, und jo mußte jeder, ob Pole oder 
eutſcher, Chriſt oder Jude, ſein Scherflein zum Denkmal: 
bau für die Aufſtändiſchen beiſteuern. Nun ſtehen dieſe 
Denkmäler da und reizen das äſthetiſche Gefühl aller auf 
dieſem Gebiete empfindlichen Menſchen. — f 

Nachdem die Aufſtändiſchendenkmäler bereits fertig⸗ 
ſtehen, muß die ſchleſiſche Bevölkerung andere Denkmäler 
bauen. Wir leben gegenwärtig in der Schiffsflaggenwoche, 
da bereits 10 Jahre um ſind, ſeit Polen den Zutritt zum 
Baltiſchen Meere erlangt hat. Da muß in Edingen ein 
15 Denkmal gebaut werden und dieſes Denkmal ſoll das 
chleſiſche Volk bauen. Es ſoll dies ein Freiheitsdenkmal 
ſein und wird eine halbe Million Zloty koſten. Arſprüng⸗ 
lich war die Rede davon, daß das große Denkmal in Mys⸗ 
lowitz an der früheren Dreikaiſerecke gebaut wird, aber man 
hat ſich die Sache überlegt und wird das Denkmal am 
Meeresſtrande bauen. Gleichzeitig kommt oben ein Leucht⸗ 
turm auf dem Denkmal zu ſtehen und ſomit wird das Aeſthe⸗ 
tiſche mit dem Nützlichen verbunden. Die oberſchleſiſche Be⸗ 


die Tragung der Denkmalskoſten überlaſſen. Die eine halbe 
Million Zloty ſoll die ſchleſiſche Bevölkerung aufbringen. 
In Polen wurde die Entdeckung gemacht, daß der pol⸗ 
niſche Komponiſt Moniuſzko noch kein Denkmal hat, und 
man faßte den Entſchluß, ihm ein Denkmal in Kattowitz zu 
auen. Die wenigſten Oberſchleſier werden wiſſen, was 
Moniuſzko geſchaffen hat, wenn man auch ſeine „Halka“ bei 
jedem Anlaß ſpielt. Das Stück, obwohl es als gelungen 
angeſehen werden kann, entſpricht weniger dem Empfinden 
des ſchleſiſchen Volkes, weil wir hier das Leben des Ge⸗ 
birgsvolkes und der polniſchen Schlachta nicht kennen, und 
anach auch kein Verlangen empfinden. Das tut aber nichts 
zur Sache, da wir einmal diejenigen ſind, die die Denk⸗ 
Mäler bauen, beziehungsweiſe die Gelder für dieſe Zwecke 
eizuſteuern haben. Es wird alſo für die Denkmäler fleißig 
geſammelt, dafür ſorgt ſchon der Weſtmarkenverband — 
‚fie ſollen demnächſt gebaut werden. — 
„Doch wollen auch noch andere polniſche Städte Denk⸗ 
dalle bauen und fie gtinnerten ſich N. n 
ſind, die Bau zu beſchaffen. e l 
Poſen baut ein Hutter Goller, Benkmal And deshalb an 
die ſchleſiſchen Gemeinden herangetreten. Tatſächlich hat 
ſchon die Gemeinde Michalkowitz für das Maria⸗Denkmal 
Geld bewilligt und die anderen Gemeinden werden auch 
nicht zurückbleiben vollen, Poſen kann ſich tröſten, denn 
es wird vom ſchleſiſchen Volke nicht im Stich gelaſſen, und 
dürfte für unſer Geld ſchon ein ſchönes Maria⸗Denkmal 
auen. — In Krakau ſpricht man von einem Grottger⸗ 
Denkmal und ſchielt auch ſchon bereits nach Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, als dem Land, das in Polen die Denkmäler baut. 
— Und da der von der Sanacja neubekehrte Gemeindevor⸗ 
ſteher in Friedenshütte ſeinen patriotiſchen Eifer zur Schau 
tragen will, ſo hat er ſich das Freiheitsdenkmal für 200 000 
Zloty in den Kopf geſetzt, das er ebenfalls bauen will. 


Pfarrer Grützmann und die Aufftändiſchen 

In dem kleinen Ort in Bojſchew, im Kreiſe Pleß, beſteht 
ein ſehr geſpanntes Verhältnis zwiſchen dem dortigen Pfarrer 

rützmann und dem Aufſtändiſchenverband. Anläßlich des pol⸗ 
niſchen Nationalfeiertages am 3. Mai hat der Pfarrer alle 
orfgrößen zu ſich geladen, um das Nationalfeſt vorzubereiten. 
r Auſſtändiſchenführer Saternus wurde auch eingeladen. 
as dann vor ſich gegangen iſt weiß man nicht genau, als aber 
der Umzug am 3. Mai ſich in Bewegung ſetzte, blieben die Auf⸗ 
ſtändiſchen mit ihrer Fahne vor der Kirche ſtehen und gingen 
nicht mit. 
Daraufhin richtete der Pfarrer eine lange Beſchwerde an 
en Staroſten gegen Saternus und Czarnpnoga vom Auſſtän⸗ 
iſchenverband. Beide wurden in der Beſchwerde als Schäd⸗ 
Unge der nationalen Sache, Abenteurer und dergleichen ge⸗ 
nannt, die die Polizei überfallen und entwaffnen. Saternus 
und Czarnynoga fühlten ſich durch das Schreiben beleidigt und 
ſtrengten gegen den Bfartet eine Privatklage an. Die Klage 
wurde auf das ganze Feſtkomitee ausgedehnt, das ſich aus 13 
Mitgliedern zuſammenſetzte. 5 8 5 
Die gerichtliche Verhandlung fand zuerſt vor dem Son 
Grodzli 5 Fe Ei. Die geladenen Zeugen haben unter Eid 
beſtätigt, daß die Beiden tatſächlich Abenteurer ſind und ſich 
Nur hinſichtlich der Entwaff⸗ 
nung der Polizei konnte man die entwaffneten Poliziſten nicht 
nden, weil fie inzwiſchen verſetzt wurden. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Pfarrer und auch die anderen Komiteemitglieder 
zu je 10 Zloty Geldſtrafe. . 

Beide Teile legten gegen das Arteil Berufung ein, und 
die Sache wurde neuerlich vor dem Bezirksgericht in Kattowitz 
aufgerollt. Diesmal gelang es dem Pfarrer Grützmann, die 

oliziſten, die von den beiden aufſtändiſchen Helden entwaffnet 
Wunder, ausfindig zu machen, die auch im Sinne des an die 
taroftei durch den Pfarrer gerichteten Schreibens ausſagten. 
einer kurzen Beratung ſprach das Bezirksgericht den 
Marter und die 13 Komiteemitglieder frei, da der Beweis als 
n jeder Hinſicht gelungen angeſehen wird. Yu 

Aehnlich treiben es die W 1 in vielen anderen 
Orten, weil ſie darauf bauen, daß ſie als verdiente Patrioten, 

als das „Mark der polniſchen Nation“ in Oberſchleſien, 


90 
. Koaffrei ausgehen werden. Wir find neugierig, ob die „Polska 


ia“ die Abenteurer aus Vofſchow in Schutz nehmen 


wird. 


Das hat ſelbſt den Aufſtändiſchen eingeleuchtet, 


den aus der Wojewodſchaft berichtet. 


Die jungen 

Anläßlich der Budgetberatungen im Warſchauer Sejm kam 
auch die Frage der penſionierten Beamten und Offiziere zur 
Sprache. Sie iſt eine der heikelſten Fragen in Polen und er⸗ 
fordert irgend eine Löſung. In keinem anderen Lande der Welt 
gibt es ſoviel penſionierte Beamte, wie in Polen, obwohl der 
polniſche Staat noch ein ſehr junger iſt und ſeine Beamten ſich 
erſt ſeit einigen Jahren ausgeſucht hat. Wenn wir uns nicht 
irren, jo wurden im vorigen Jahre nicht weniger als 4000 Offi⸗ 
ziere penſioniert, meiſtens junge und geſunde Leute, die zu jeder 
phyſiſchen Arbeit fähig ſind. Sie wurden nicht aus Geſundheits⸗ 
rückſichten, auch nicht wegen der Lerabſetzung der Heeresſtärke, 
ſondern aus ganz anderen Gründen penſioniert. Sie paßten 
dem heutigen Kurs nicht und mußten anderen, mehr „verläßli⸗ 
chen“ Elementen Platz machen. 

Mit den Staatsbeamten geſchieht dasſelbe. Ein großer Teil 
wird deshalb penſioniert, weil er mit ſeinen Anſchauungen dem 
heutigen Regime zuwiderläuft, andere wieder deshalb, um den 
Sanacjalieblingen Platz zu machen. Auf das Alter, die Fähig⸗ 
keit wird keine Rückſicht genommen. 28, 30 und 35 jährige Pen⸗ 
ſionäre laufen zu vielen Tauſenden herum und ihre Armee ſteigt 
mit jedem Monat. Es ſind ſchon mehrere hunderttauſend ſolcher 
penſionierter Beamten und, obwohl ſie geſund und arbeitsfähig 
ſind, fallen fie der Allgemeinheit zur Laſt. Die Höhe der Pen⸗ 
ſionen beträgt gegen 300 Millionen jährlich, die die Steuerzahler 
aufbringen müſſen. Viele von den penſionierten Beamten und 
Offizieren bekleiden in der Induſtrie u. im Kandel hohe Stellen, 
beziehen hohe Gagen und erhalten noch außerdem die Penſion, 
andere gehen wieder müßig herum, holen ihre Penſion an jedem 
1. im Monat und pfeifen auf alles. 

ei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt genau dasſelbe, denn 
auch hier wurde eine große Legion von Staatsbeamten penſio⸗ 
niert. Die Klagen über die Beſeitigung der Oberſchleſier aus 
den Staatsämtern ſind allgemein bekannt. Aber es ſind nicht 


Vor der 


Das Miniſterium für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt, hat 
einen intereſſanten Entwurf ausgearbeitet, in welchem die Rede 
von den Fabrikskinderkrippen iſt. Ein jedes Induſtrieunter⸗ 
nehmen, das 100 Arbeiterinnen beſchäftigt, wird nach dieſem 
Entwurf verpflichtet ſein, eine Kinderkrippe und ein Kinder⸗ 
bad einzurichten und zu erhalten. Jene Induſtriebetriebe, die 
zwischen 5 und 100 Frauen beſchäftigen, find zwar von der Ein⸗ 
richtung der Kinderkrippen befreit, dafür müſſen fie aber ſür 
eine jede Arbeiterin pro Kopf und Woche für die Kinderkrippen 


befreien, aber in dieſem Falle müſſen die Betriebe von jeder Ar⸗ 
beiterin pro Kopf und Woche 1 Zloty bezahlen. Die Beträge 
werden an die ſtaatlichen Finanzabteilungen abgeführt und da⸗ 
für werden von den Krankenkaſſſen, bezw. von den autonomen 
Körperſchaften, die Kinderkrippen für mehrere Induſtriebe⸗ 
triebe eingerichtet. Die Nichteinhaltung dieſer Vorſchriften 
durch die Induſtriebetriebe zieht eine Beſtrafung nach ſich, die 
im Rückfalle eine Gefängnisſtrafe vorſieht. 

Das Arbeitsminiſterium hat feſtgeſtellt, daß der Bau einer 
Kinderkrippe 100 000 Zloty erfordert, die Einrichtung koſtet 
12 500 Zloty, zuſammen 112500 Zloty. Manche Betriebe wer⸗ 
den ſchwer in der Lage ſein, eine ſolche Kinderkrippe zu bauen 
und dieſe werden höchſtwahrſcheinlich den 1 Zloty pro Arbei⸗ 
terin und Woche an das Finanzamt zahlen müſſen. Weiter 
wurde berechnet, daß die Erhaltungskoſten für 20 Säuglinge 
monatlich 1600 Zloty betragen. Allgemein wird angenommen, 
daß auf 100 beſchäftigte Arbeiterinnen, immer 10 Prozent ver⸗ 
heiratete Frauen arbeiten. Weiter wird angenommen, daß 
ouf 12 verheiratete Arbeiterinnen jährlich 8 Säuglinge entfal⸗ 
len. Dann entfallen noch auf 100 Arbeiterinnen 2 uneheliche 
Geburten, das ergibt jährlich 10 Säuglinge. Die Erhaltungs⸗ 
koſten eines Säuglings in der Kinderkrippe betragen monatlich 


1. Zloty abführen. In Ausnahmefällen kann der Arbeitsmini⸗ 
ſter die Induſtriebetriebe von der Errichtung der Kinderkrippen 


Penſionäre 


denn ein jeder Beamter, der nicht 


nur allein Oberſchleſier, 
Die früheren Schul⸗ 


„Hurra“ ruft, muß eben daran glauben. 
inſpektoren ſind einer nach dem anderen gegangen und den 
Lehrern erging es auch nicht beſſer. Im Finanzamt, auf der 
Veit, der Eiſenbahn geſchieht dasſelbe. Aber nicht nur in den. 
Staatsämtern werden die Beamten auf ſolche Art penſioniert, 
denn in den Kommunen paſſiert dasſelbe. Wer das nicht glaubt, 
der möge ſich die Stadtverwaltung von Groß⸗Kattowitz anſehen. 
Die früheren eingearbeiteten Beamten kann man an den Fingern 
abzählen. Lauter gute Sanatoren trifft man in den Stadt⸗ 
ämtern an. Es hat nichts zur Sache, daß die meiſten von ihnen 
ſchlechte Beamte ſind, denn darauf kommt es bei uns nicht an. 
Selbſt Sanacjaagitatoren werden als Beamte angeſtellt, be⸗ 
ziehen Gehälter und treiben für die Sanacja Agitation. 
Nachdem die Säuberung in den Staatsämtern und den 
Kommunen zum größten Teil ſchon beendet iſt, geht man jetzt 


an die Säuberung in den Krankenkaſſen. In den größten Kran⸗ 


kenkaſſen gelangten ſchon die meiſten Beamten zur Entlaſſung. 
Sie mußten den Sanacjalieblingen Platz machen. So kommt 
es, daß mit jedem Jahre viele tauſende Beamten aus den Aem⸗ 
tern verdrängt werden, und da ſie eben ein Anſpruch auf die 
Penſion haben, jo beziehen fie die Perfion und leben auf Koſten 


der Steuerzahler. Wir glauben gern, daß jede politiſche Rich⸗ 


tung, die die Geſchicke des Landes in ihre Hände bekommt, eigene 
Leute als Beamte haben möchte, doch muß hier Rüchicht auf die 
Taſchen der Bürger genommen werden. Wir hören ſehr oft, daß 


in Deutſchland die Beamten der republikaniſchen Regierung arge 


Schwierigteiten bereiten, weil unter ihnen noch viele Monarchi⸗ 
ſten und Sozialiſtenfreſſer vorhanden ſind. Aber die republikani⸗ 


ſche Regierung läßt ſie nicht laufen, ſolange ſie W g 
uns macht man es nun umgekehrt und ſtellt alles auf den Kopf. 


ſind, denn ſie muß auf die Steuerzahler Rückſicht nehmen. 


Schaffung der 5 
Fabrikskinderkrippen in Polen 


160 Zloty, bei 10 Säuglingen 1150 Zloty. Die Keſten find alſo 
ſehr hoch und daher wurden bereits Stimmen laut, daß der 


Regierungsentwurf in der Praxis auf Schwierigkeiten ſtoßen 


wird. Viel praktiſcher wäre ſchon, die Induſtriebetriebe zur 
Zahlung der vorgeſehenen Beträge anzuhalten, hingegen die 
Einrichtung der Kinderkrippen den Gemeinden bezw. den 


Krankenkaſſen zu überlaſſen. Auch iſt es nicht ratſam und vom 


ſozialen Standpunkte aus, direkt unverſtändlich, warum nur die 
Säuglinge der Fabrikarbeiterinnen den Kinderkrippen zugeführt 
werden und warum die Säuglinge anderer 
von dieſer Aktion ausgeſchloſſen fein ſollen. 
viele Arbeiterinnen, die arbeitslos ſind, und gerade N 
brauchen die Hilfe am meiſten. Wir ſehen alſo, daß der Ent⸗ 
wurf des Arbeitsminiſteriums nicht gründlich durchdacht wurde 
und eine weſentliche Abänderung daran erforderlich erſcheint. 

Abgeſehen von dieſen Mängeln, die ſich leicht beſeitigen 
laſſen, iſt der Entwurf grundſätzlich zu begrüßen. Die Lage der 
Fabriksarbeiterinnen iſt ſchwer, äußerſt ſchwer. Die Frauen 
werden vüchſichtslos ausgebeutet und nach der Geburt meiſtens 
entlaſſen. Eine Kinderkrippe wird zwar ihre ſchwere Lage nicht 
beſſern können, aber ſie iſt geeignet, eine kleine Erleichterung 
zu Schalten. Die Kapitaliſten beuten die Arbeiterinnen rück⸗ 
ſichtslos aus und da können ſie ſchon die paar Zloty für die 
Kinderkrippen zahlen. 

Bereits vor drei Jahren hat das Miniſterium für Arbzit 
und öffentliche Wohlfahrt, die Einrichtung von Mütterbera⸗ 
tungsſtellen allen jenen Gemeinden, welche mehr als 10000 
Einwohner zählen, nahegelegt. Auch war dort die Rede von 
der Einrichtung von Kinderkrippen. Die Beratungeſtellen 
wurden in mehreren Gemeinden geſchaſfen, aber von Kinder⸗ 
krippen hört man wenig. In Polniſch⸗Oberſchleſien beſtehen nut 
3 Kinderkrippen, die aber nicht entſprecherd eingerichtet ſind: 


5! 


Pater Eymael ausgewieſen 

Die deutſche katholiſche Richtung in Königshütte hat 
den Pater Eymael aus Wien nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
beſtellt, damit er hier eine Reihe von Vorträgen gegen die 
„ſündige Welt“ halte. Seine Vortragsſerie hat Pater 
Eymael in Königshütte begonnen, wo er bereits zwei Vor⸗ 
träge gehalten hat. Wir haben in einem beſonderen Ar⸗ 
tikel zu dieſen Vorträgen, die gut beſucht waren, Stellung 
genommen. Der dritte Vortrag, der bereits angekündigt 
war und zu dem eine ſtattliche Zahl von Zuhörern erſchie⸗ 
nen iſt, konnte Pater Eymael nicht mehr halten, weil er 
vom Staroſten Schalinski den Ausweifungsukas bekommen 
hat und ſofort das polniſche Gebiet verlaſſen mußte. Pater 
Eymael hat das Paßviſum im polniſchen Konſulat in Wien 
für eine Zeitdauer von 3 Monaten bekommen. 


Voor einer Aenderung 
auf dem Wojewodſchaftspoſten? 

Es hat den Anſchein, daß in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft ‚gröhere Veränderungen bevorſtehen. Die „Polonia“ 
weiß zu berichten, daß der Leiter der Schulabteilung, Dr. 
Rengorowicz, und der Leiter der Finanzabteilung, Herr 
Kankhofer, eine höhere Beamtengruppe, nämlich die 4., er⸗ 
halten ſollen. Beide ſind noch verhältnismäßig junge Be⸗ 
amte, und deshalb hat ſich der älteren Beamten wegen der 
Bevorzugung eine Aufregung bemächtigt. Desgleichen 
1 eine Aufregung wegen der Bevorzugung Dr. Do⸗ 
rowolskis, der noch ein junger, 30 jähriger Menſch iſt und 
bereits der 6. Beamtengruppe zugewieſen wurde. Dr. Do⸗ 
browolski gilt als der künftige Direktor des ſchleſiſchen Mu⸗ 
ſeums, das vorläufig noch gar nicht eröffnet wurde. Herr 


Dobrowolski kam erſt vor kurzem nach Kattowitz und klet⸗ 


tert raſch in die Höhe, während alte, erfahrene Beamte zu⸗ 
rückgeſetzt werden. — Noch andere intereſſante Sachen wer⸗ 
Die Stellung des 


Pizewojewoden Zurawski ſoll erſchüttert fein. Dr. Zurawski 
hat alle ſchleſiſchen Wojewoden überlebt, und man ſollte ihm 
die Stelle für die Dauer überlaſſen haben. Nun ſoll er 
gewiſſen Perſonen unangenehm geweſen ſein, oder vielmehr 
im Wege ſtehen. Als ſein Nachfolger wird Dr. Saloni ge⸗ 
nannt. Möglich iſt es ſchon, weil Dr. Saloni eine hohe 
Protektion hat. Die „Polonia“ ſchließt aus dieſen Nach⸗ 
richten, daß die Veränderungen im Zuſammenhange mit dem 
bevorjtehenden Rücktritt des Wojewoden ſtehen. Sie jagt, 
daß es in Warſchau genau ſo gemacht wird, und jedesmal, 
wenn ein hoher Würdenträger zurücktreten ſoll, belohnt er 
auf ſolche Art ſeine Freunde. Re 


Der Kampf in Bielitz dauerk an 

Der Kreis⸗Arbeitsinſpektor Gallot bemüht ſich, die ſtrei⸗ 
tenden Parteien an den Verhandlungstiſch zu bringen. Er 
hat gewiſſe Richtlinien ausgearbeitet, die die Grundlage für 
die bevorſtehenden Verhandlungen bilden ſollen. Die 
beiden Parteien haben davon Kenntnis genommen, behielten 
ſich jedoch vor, zuerſt ihre Organiſationen befragen zu 
müſſen. Die erſte Verhandlung ſoll morgen, am Sonn⸗ 
abend, ſtattfinden, doch wird daran gezweifelt, daß die Ar⸗ 
beiter auf die Vorſchläge des Arbeitsinſpektors eingehen 
werden. — Am Donnerstag fand eine große Verſammlung 
der ausgeſperrten Arbeiter ſtatt, in der zwei Redner ſpra⸗ 
chen. Es wurde eine Entſchließung angenommen, in welcher 
die Berückſichtigung der Wünſche der ausgeſperrten Arbeiter 
verlangt wird. 


amt, zur Bielitzer und Bialaer Wie e een u 
zum Bialaer Magiſtrat hinzog, von wo ſich dann die De 
monſtration auflöſte. Eine Deputation ſprach bei allen de 
genannten Aemtern vor und überreichte die beſchloſſene Re⸗ 
1 Die Demonſtration erregte großes Aufſehen f 
er Stadt. b 


— — — 


Proletarierfrauen 
Es gibt doch ſo 
dieſe 


a Nach der Verſammlung formierte ſich von 4 
den Arbeitsloſen ein großer Demonſtrationszug, welcher 
durch die Straßen der Stadt zum Bielitzer Bürgermeiſter⸗ 


Die Zahl der Induſtriearbeiter und der 
Arbeilsloſen in Polen f 


Nach ſtat'ſtiſchen Veröffentlichungen waren im Jahre 1928 
in den verſchiedenen Induſtriezweigen 854000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt. Von dieſen waren 602 000 Männer, 184000 Frauen und 
58 000 Jugendlche. Beamte und Angeſtellte waren in der In⸗ 
duſtrie 85 000 beſchäftigt. 

In der erſten Hälfte des Jahres 1928, für die dieſe Zuſam⸗ 
menſtellung gilt, waren 165 000 Arbeitsloſe regiſtriert, ſo daß die 
Zahl der Induſtriearbeiter mit 1 100 000 angenommen werden 
kann. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter hat ſich im Laufe der 
Zeit wenig geändert. Trotz der angeblichen Proſperität der pol⸗ 
niſchen Wirtſchaft, mit der namentlich in optimiſtiſchen Aus⸗ 
drücken bis in die jüngſte Zeit die polniſchen Miniſter Reklame 
gemacht haben, weiſt die letzte Zuſammenſtellung der Arbeits⸗ 
loſen eine Summe von 250 000 Arbeitsloſen auf, und zwar um 
7 000 mehr als im vorletzten Ausweis. Ueberdies droht in der 
nächſten Zeit den 1600 Hüttenarbeitern in Oſtoberſchleſien die 
Entlaſſung. Auch auf den Kohlengruben ſoll eine Reduzierung 
der Arbeiter vorgenommen werden. Man erwartet in Wirt⸗ 
ſchoftskreiſen, daß mit Ende März in Polen ungefähr 300 000 
Arbeitsloſe geſtellt werden. Mehr als 4 der Induſtriearbeiter⸗ 
ſchaft muß in Polen feiern. 

Die polniſche Preſſe Weſtoberſchleſiens hat vor kurzem mit 
einer gewiſſen Schadenfreude errechnet, daß mit Ende März in 
Deutſchland 3 000 000 Arbeitsloſe ſein werden, d. h. die zehnfache 
Zahl der in Polen geſtellten Arbeitsloſen. Wenn man der Mil⸗ 
lion polniſcher Arbeiter die 20 Millionen deutſcher Arbeiter ge⸗ 
genüberſtellt, ſo ergibt ſich, daß im Verhältnis Polen doppelt ſo⸗ 
viel Arbeitsloſe hat als Deutſchland, wobei noch berückſichtigt 
werden muß, daß die Arbeitsloſenunterſtützung in Polen bei wei⸗ 
tem nicht einem ſo großen Kreiſe von Arbeitsloſen zukommt, wie 
in Deutſchland, und daß die allgemeine Wirtſchaftslage der Urs 
beiterſchaft in Polen eine bedeutend ſchlechtere ift, als die der Ar⸗ 
beiterſchaft in Deutſchland. 


Betr. Vornahme von Konkrollen für Arbeits loſe 


In letzter Zeit wurde ſeitens der Arbeitsloſenämter die 
Feſtſtellung gemacht, daß von verſchiedenen regiſtrierten Arbeits⸗ 


loſen die Kontrolltermine nicht innegehalten werden. Die Aem⸗ 


mal in der Woche, einzuhalten ſind. 


ter ſehen ſich daher nochmals veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß 
die Kontrolltermine durch die Arbeitsloſen ſtrikt, und zwar ein⸗ 
Im anderen Falle kann 
ſeitens der zuſtändigen Aemter die Unterjtügung für die frag⸗ 
liche Woche entzogen werden. Ausgenommen hiervon ſind je⸗ 


dock ſolche Erwerbslose, welche ſich in ärztlicher Behandlung, ſo 


Lotteſſenten ſind unverzüglich bei den jeweiligen Gemeinde⸗ 
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u. a. in Spitälern befinden. Die Unterſtützungsſätze können auf 
Wunſch den Familienangehörigen ausgezahlt werden. Als Aus⸗ 
weis iſt dem Arbeitsloſenamt das ärztliche Atteſt des Unter⸗ 
ſtützungsempfängers, ſowie die Legitimationskarte des Ueber⸗ 
bringers vorzulegen. 9 


Fürſorge für Rückwanderer 

Das Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium in Warſchau geht 
z. Zt. an die Ausarbeitung eines neuen Geſetzentwurfes, welcher 
die Fürſorge der Reemigranten (Rückwanderer] vorſieht, heran. 
Das Geſetz umfaßt alle Reemigranten, welche durch Verordnung 
des polniſchen Staates oder infolge Ausweiſung aus dem frem⸗ 
den Staaten nach Polen zurückkehrten. In Betracht kommen 
hierbei ſolche Perſonen, welche bei den Gemeindeämtern kein 
Unterſtützungsrecht beſitzen. Entſprechende Anträge ſeitens der 


ömtern einzureichen. 


Impfungen im Landkreis Kakkowitz 
3. Zt. werden durch das Kattowitzer Landratsamt den ein⸗ 
zelnen Gemeindeämtern innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
Kinderbeſtandsaufnahme⸗Formulare, zwecks Vornahme von ärzt⸗ 
lichen Impfungen, zugeſtellt. Die Impfungen, welche voraus⸗ 
ſichtlich Anfang März vorgenommen werden, ſollen durch be⸗ 
ſtimmte, ſeitens des Landratsamtes vorgeſehene Aerzte, erfolgen. 


Wieder ein Urteil gegen den „Volkswille“ 
Am 2 Auguſt vorigen Jahres erſchien im „Volkswille“ auf 
Antrag mehrerer Zeugen ein Artikel mit der Ueberſchrift: 
„Unglaubliches Benehmen von Eichenauern Polizeibeamten“. 
Dadurch glaubte die Polizei, daß ihre Autorität untergraben ist 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 5 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
51) 
Langſam und mit der Würde des freien, unerſchütterlichen 


Entſchluſſes breitete fie die Arme weit aus und ſchüttelte mit 
einer graziöſen Bewegung den Mantel von den Schultern. Noch 


als Greis werde ich mich dieſes Momentes entſinnen. Der Zau⸗ 
ber der Jugend, der blonde Charme ihrer Raſſe, vereinigt mit 
der makelloſen Schönheit ihrer vollerblühten Jungfräulichkeit! 
Artemis, vom Olymp herniederſteigend! Das Licht der Dechon⸗ 
lampe goß warme, goldbraune Töne über den hellglänzenden 
Samt ihrer Haut. Geblendet, wagte ich nur ihren Hals und die 


harmoniſche Linie ihrer jugendlichen Schultern zu bewundern, 


die mich ſchon abends gefangengenommen hatten. Aber die Lei⸗ 
denſchaft riß mich hin. Wie andächtig ſenkten ſich meine Blicke 
und umfingen das liebliche Rund der Brüfte, den ganzen glatten 
Leib. die ſchlanken Hüften, den ebenmäßigen Anſatz der Schenkel. 


Mit herabhängenden Armen, den Kopf ein wenig vorgeneigt, gab 

ſte ein rührendes Bild leidenſchaftlicher Inbrunſt, gepaart mit 

mädchenhafter Verſchämtheit. 8 
Starr blieb ich auf meinem Plate, ſtreckte nur die Hand aus 

und berührte mit einer flüchtigen Liebkoſung ihren Nacken. Ich 

wußte nichts zu ſagen als die ſinnloſe Phraſe: 

„Werden Sie ſich nicht erlälten ..?“ 

Ohne zu antworten ſchlang fie beide Arme um meinen Hats 


als ſuche fie Schutz und Wärme an meiner Bruſt. Das Zimmer 


laut 


TR 


begann vor meinen Augen zu tanzen. 
In der Galerie wurde Stampfen und Stimmengewirr 
„Ihr Vater?“ 

„Er glaubt, daß ich hinunter gegangen bin.“ 

„Andero können Sie ſuchen kommen 

„Um ſo ſchlimmer!“ 

Sie ſchmiegte ſich in meine Arme. Irgend jemand rief 


ö draußen: 


„Herr Clerval!“ 
Eine Hand rüttelte an der Klinke. 


1 


Für ſämtliche Mitglieder der Partei, der Freien Arbeiter⸗ 
Gewerkſchaften und des Afabundes insbeſondere aber für 
alle Teilnehmer der Nähſtuben 


hält Genoſſe Dr. Karfiol- Bielitz einen 


Vortrag über das Thema „Er- 


nührung des Menſchen“ 


am Sonntag, den 16. Februar 1930, nachmittags 6 Uhr 
im Saale des „Central⸗Hotels“. 


Dieſer Vortrag iſt beſonders für die Ortſchaften Groß⸗ 

Kattowitz, Nikolai, Pleß. Janow. Myslowitz Nickiſch⸗Schacht 
uſw. gedacht. 

Wir bitten um recht zahlreichen Beſuch. 


und ſtrengte gegen den „Volkswille“ eine Klage an. Nach 
einigen polizeilichen Vernehmungen gab der frühere Redakteur, 
Genoſſe Helmrich, den Angeber der genannten Notiz, den Ge⸗ 
noſſen Raiwa frei. Daraufhin wurde auch gegen den Genoſſen 
Naiwa das Strafverfahren eingeleitet. Am 4. Februar 190 
hat der Strafausſchuß des Bezirksgericht in Kattowitz ein Ur⸗ 
teil in Abweſenheit des Genoſſen Raiwa gefällt und ihn zu 
100 Zloty Geldſtrafe und Tragung der Gerichtskoſten verur⸗ 
teilt. Genoſſe Helmrich wurde zu 50 Zloty und Tragung der 
Gerichtskoſten verurteilt. Gegen dieſes Urteil wird Einſpruch 
erhoben und es werden Zeugen geladen. 


Kattowig und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Katto⸗ 
witz I. Von Sonnabend, den 15. Februar, nachmittags 2 Uhr, 
bie Sonntag, den 16. Februar, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Knoſala, Pilsſudskiego 10; Dr. 
Koran, Rynek 5; Dr. Tomiak, Gliwicka 9. 

Streut die Bürgerſteige! Bei dem abwechſelnd einsetzenden 
Tau: und Froſtwetter herrſcht auf Bürgerſteigen und den Stra⸗ 
ben eine große Glätte, jo daß man alle Vorſicht aufzuwenden hat, 
um nicht auszugleiten und ſich Schaden anzutun. Hauptſächlich 
laufen die in den Morgenſtunden zur Arbeitsſtätte eilenden Per: 
ſonen Gefahr, in der noch herrſchenden Dunkelheit durch Ausglei⸗ 
ten Knochenbrüche davonzutragen. Um Unfällen vorzubeugen, iſt 
es erforderlich, Bürgerſteige und Straßenſtellen ſchon in aller 
Morgenfrühe mit Sand und Aſche zu beſtreuen. Am Abend vor⸗ 
her har dies wenig Zweck, da bei aufſteigendem Froſt während 
der Nacht die Streumaſſe von einer neeun Eisſchicht überzogen 
wird und ſomit der eigentliche Zweck nicht erfüllt wird. 

Bei einem Rechtsanwalt 


rungsfriſt. f . 

Eichenau. (Die Sterbekaſſe der Georggrube.) 
Trotzdem die Georggrube das zweite Jahr ſtill ſteht, wird die 
Sterbekaſſe immer noch aufrecht erhalten. Die Sterbekaſſe wurde 
im Jahre 1924 von den klaſſenbewußten Betriebsräten, trotz 
aller Quertreiberei der N. P. N.⸗Betriebsräte gegründet. Nach 
vollendeter Tatſache ſetzten die N. P. N.Leute alles in Bewe⸗ 


„Wollen Sie ſich nicht mit uns retten?“ 

Die Stimme des Architekten Verdier. Evelyne hinderte mich 
an jeder Bewegung, ließ mich nicht antworten! Eine zweckloſe 
Kinderei, denn der andere hatte zweifellos Licht in meinem Jim. 
mer bemerkt. Das Blut ſtieg mir ins Geſicht und ich rief ihm 


gu: 

„In zwei Minuten folge ich euch nach!“ 

Dieſer Zwiſchenfall hatte mein ſinnliches Feuer abgelenkt. 
Fliehen! Wer zuerſt hinauskam, hatte die me ſte Aus ſicht auf 
Rettung... Mit unendlicher Vorſicht, mit halb unwillkür⸗ 
lichen Bewegungen, verſuchte ich mich loszumachen. Zärtlich und 
unbeholfen hing ſie an wir drängte ihre Lippen an meinen 
Mund, berauſchte mich mit ihren ſuchenden Küſſen und durch den 
lebenswarmen Hauch ihres bloßen Körpers. Mit hilflos ſtam⸗ 
melnden Worten ſuchte ſie mir in Erinnerung zu bringen, was 
ich ihr im Laufe des Abends gepriefen, verſprochen hatte 
Oh, wie bereute ich in dieſem Augenblicke meine kühnen Lob⸗ 
geſänge auf die Freuden der Liebe, wie machte ich mir meine 
Leſchtſertigkeit nachträglich zum Vorwurfe. 

Sie ſchien meine ausweichende Phraſen nicht zu hören, nicht 
zu werftehen. Ich ſah, daß fie fröſtelte und nahm fie in meine 
Arme. Ohne zu zittern, hob ich ſie empor und trug ſie auf den 
D wan, ließ die ſüße Laſt langſam auf den Pelz gleiten, det hier 
Regen geblieben war. Mit väterlicher Fürſorge legte ich die 
weiten Aermel des Mantels um ihre Schultern. 

In meinen Schläien hämmerte es. Ich war trunken; die 
Augen gingen mit über. Evelyne hatte die ihren geſchloſſen. 
Ihr ganzer Körper erbebte in unbewußtem Verlangen. Ich warf 
mich auf die Knie und küßte ihren he ßen Mund. Mit ein em 
tiefen Seufzer breitete fie hre Arme um meinen Nacken, zog 
mich an ſich und flüſterte mit veränderter Stimme: 

„Du. ich liebe dich!“ 

Eine offene Liebeserklärung! Wenn ich heute daran denke, 
vergehen mir die Senne. Aber damals wollte ſich die rechte 
Stimmung nicht einſtellen. Ich zählte die Sekunden. Eine 
qualvolle Zwangsvorſtellung zeigte mir das Bild unſerer Kör⸗ 
per bereits in Leichenſtarre. Ich blieb gefühllos wie ein Ur⸗ 
großvater. Ein Schauſpieler, der gleichze tig in zwei Dramen 
verwickelt iſt und der die eine ſeiner beiden Rollen aus dem Ge⸗ 
dächtniſſe verloren hat. Um mir die Reue über meine Zurid: 
haltung zu erſparen, ſagte ich mir heuchleriſch, daß es ſchmach⸗ 
voll wäre, dieſe Situation zu mißbrauchen. Gleichzeitig gab ich 


um die Futterkrippe einiger N. P. R-Leute. 


Zeit zu einem angeſehe 


be nr wife 


gung, um den Vorſtand der Kaſſe zu beherrſchen. Dies iſt ihnen 
zum Teil gelungen. Nach der Spaltung der „Wolne Zwiazki” 
gelang es der N. P. R. mit Hilfe der Biniszkiewiczianer wet 
tere Mitglieder in den Vorſtand zu bekommen. Nach der Mei⸗ 
nung der N. P. R. ſoll nur ſie das Recht haben, überall zu 
walten. Das Statut der Kaſſe wurde im ſchweren Kampf zwi⸗ 
ſchen Sozialiſten und N. P. R. ausgearbeitet und von der Ber 
legſchaft angenommen. Nach dieſem Statut iſt der jeweilige 
Vorſtand verpflichtet, zu arbeiten. Der jetzige Vorſtand it 
aber anderer Meinung. Nach der Einſtellung der Georggrube, 
beſchloß eine Mitgliederverſammlung, die Kaſſe aufrecht zu er 
halten. Laut Statut ſoll jedes Jahr eine Generalverſammlung 
ſtattfinden, aber ſeit der Einstellung der Grube, dachte der Vor⸗ 
ſitzende nicht daran das Statut einzuhalten. Schon im Oktober 
vorigen Jahres find zwei Jahre verfloſſen, wo die Mitglieder 
keinen Tätigkeitsbericht vorgelegt bekommen haben. Sehr der 
rechtigt war auch die Empörung unter den Mitgliedern, auch 
wollten ſchon einige Mitglieder ohne den Vonſtand eine Ber 
ſammlung einberufen, um gegen das unkorrekte Handeln des 
Vorſtandes Stellung zu nehmen. Dies erfuhr der Vorſtand und 
entſchloß ſich eine Verſammlung einzuberufen, denn es ging doh 
Jeder vernünf⸗ 
tige Menſch wird die Einberufung einer Verſammlung durch 
Aushang auf den Anſchlagfäulen und durch die Zeitung bekanne 
geben. Was tat aber der Vorſitzerde? Um die Oppoſition 
mundtot zu machen, ließ er die Verſammlung am Sonntag Mor⸗ 
gen von der Kanzel bekannt geben, und ſie fand Nachmittag 
ſtatt. Alſo mit Hilfe der Kirche retten die Leute ihre Poſi⸗ 
tion. Dementſprechend war auch der Beſuch. Von 1058 Mit⸗ 
gliedern erſchienen kaum 100, alſo war die Generalverſamm⸗ 
lung nicht beschlußfähig, denn das Statut ſagt ausdrücklich, daß 
zwei Drittel der Mitglieder erſcheinen müſſen, wenn ſie be⸗ 
ſchlußfähig ſein ſoll. Der gegenwärtige Vorſitzende umgeht das 
Statut, und glaubt der alleinige Leiter zu ſein. Die Verſamm⸗ 
lung wurde nicht nach Statut, ſondern nach ſeinen Methoden 
eröffnet. Nach einem kurzen Kaſſenbericht wurde der alte Bor: 
ſtand wieder gewählt mit der Ausnahme, daß der eine Sozialiſt 
ausgeſchloſſen wurde und durch einen N. P. R.⸗Mann erſetzt 
wurde. Von dieſer Stelle proteſtieren wir gegen das Verhal⸗ 
ten des Vorſithenden und geben ihm zu wiſſen, daß alle Hebel in 
Bewegung geſetzt werden, damit in die Sterbekaſſe der früheren 
Georggrube wieder geregelte Verhältniſſe eintreten. Die Mit 
glieder ſetzen ſich doch nicht nur aus den N. P. R.⸗Leuten zuſam⸗ 
men. Wir verlangen eine neue Generalverſammlung, die laut 
Statut geleitet wird und nicht nach den Methoden von über ⸗ 
ſchnappten N. P. R.Leuten. Ferner fordern wir die geſamten 
Mitglieder zu einem energiſchen Proteſt auf gegen das Nichtbe⸗ 
achten des Kaſſenſtatuts von feiten des gegenwärtigen Vorſtandes. 
Mehrere Mitglieder. 


Eichenau. (Wittmanns Wahlwein.) Herr Witt⸗ 
mann, bekannt als der größte Patriot, der auch auf Konto ſei⸗ 
nes Patriotismus Gemeindevorſteher werden wollte, kam vor 5 
Jahren als armer Schlucker aus Polen Um feinen Lebens 
unterhalt zu beſtreiten, verkaufte er auf den Straßen Milch. 
Sehr oft war man mit Mitleid erfüllt, als er den Handwagen 
mit einer Kanne Milch zog. Man konnte auch ſeine politiſ he 
Geſinnung nicht feſiſtellen. Die Gemeinde, die er jetzt be⸗ 
kämpft, erbarmte ſich jedoch ſeiner und ſtellte ihm eine Keller⸗ 
wohnung in der Schule zur Verfügung, wo er auch ſein Milch⸗ 
geſchäft aufmachte. In kurzer Zeit war er aus der größten 
Not heraus und pachtete ein Kellergeſchäft im Zentrum des 
Dorfes. Hier führte er ſchon andere Waren und * mit der 

n angeſehenen Kaufmann geworden. nk der Ar⸗ 
eiterflaife, denn nut dieſe betrat die Schwelle ſeines Ger 
ſchäftes. Nun war Pan Wittmann aus der Patſche heraus, er 
entdeckte, daß er auch Politik treiben könnte und wurde nach 
dem Maiumſturz der größte Sanator, denn dieſe Politik bringt 
etwas ein. Wie das bei den Sanatoren üblich iſt, haßte auch 
pan Wittmann alles, was ſich den Sanatoren nicht beugen 
wollte. Er kompromitierte die Bewohner des Hauſes, in dem 
er wohnt, auch der Gemeindevorſteher, der ſich einſt ſeiner er⸗ 
barmte, war für Pan Wittmann nicht der rechte Mann. Mit 
aller Macht wurde von ſeiten der Sanatoren verſucht, den Ge⸗ 


meindevorſteher zu beſeitigen, um Pan Wittmann als Kom⸗ 


einzuführen. Dieſes Manöver iſt leider ungünſtig aus⸗ 
gefallen. Herr Wittmann leiſtet ſich aber auch andere Stückck en. 
Die Kellerwohnung war ihm zu klein, das ſah auch die Ge⸗ 
meinde ein, und Pan Wittmann erhielt noch eine Wohnung im 
nächſten Hauſe von zwei Stuben und Küche. In dem ſelben 
Hauſe wohnte auch ein Profeſſor, der im Laufe der Zeit in 


miſſar 


— 


mir Rechenſchaft über das Lügengewebe, in das ich ſie eingeſpon⸗ 
nen hatte. 5 

Denn ich hatte ihr aus Leichtſinn, im Spiele, aus Begehr⸗ 
lichteit, die Liebe, die Genüſſe der phyſiſchen Liebe ſo lebhaft und 
lockend geschildert, daß fie, dieſes ſtolze und bühle Geſchöpf nun 
an der Schwelle des Grabes von verzweifelter Aneſt ergriffen 
wurde, wenn ſie daran dachte, daß ihr junges Leben zu Ende 
ging, ohne daß ſie den Höhepunkt menſcklicher Wonne kennen 
gelernt hätte. Ich aber konnte plötzlich den Gedanken an die 
Brutalität jeder geſchlechtlichen Berührung nicht los werden 
An den ablehnenden Schmerzensſchrei der neuvermählten Frau 
An alle die deſilluſionierenden Nebenumſtände. Der, brünit:ge 
Mann mit den irren Augen und den luſtgeblähten Naſenflügeln, 
deſſen Raſerei ſie erſt begreifen und entſchuld gen konnte, wenn 
fie jeine Elſtaſen teilen würde, war ein Schauspiel, das ihr nicht 
in dem Momente zum erſten Male vorgeführt werden durfte, in 
dem fie die Augen für immer ſchließen ſollte. 

Dieſe Betrachtungen durchſtrömten mein halb betäubtes Be⸗ 
wußtſein. Aber ich nahm fie nur undeutlich zur Kenntnis, wie 
ein Hypnotiſierter die Nadelſtiche des Experimenzators. In um⸗ 
ſchreibenden kurzen Sätzen verſuchte ich, ihr einen Begriff davon 


zu geben, in welcher Richtung ſich meine Gedanken bewegten 


Welche Abſage an die tönenden Tiraden, die ihre ſchlummernde 
Weiblichkeit geweckt hatten! Sie hörte zu. Schweigen umhüllte 
uns von niuem. Bange Minuten vergingen und erinnerten mich 
daran, daß die anderen ſich vielleicht indeſſen dem rettenden 
Ausgange näherten. Jedenfalls gab es keine Möglichkeit mehr, 
fie einzuholen. Mein Platz blieb in den Armen meiner jung⸗ 
fräulichen Geliebten. 

Und merkwürdig: Sobald ich ider Hoffnung definitiv end 
ſagt hatte, fühle ich mich wieder mit neu erwachlem Begehren zu 
Evelyne hingezogen. Ich begnüge mich nicht mehr damit, ſie 
gefühllos und mechaniſch an mein Herz zu preſſen; meine Lied» 
koſungen wurden feuriger. Meine Stimme klang wieder übet⸗ 
redend und flüfterte ihr heiße Wünſche ins Ohr, denen fie gierig 
lauſchte. f 

Meine fiebernden Lippen bedeckten ihren wundervollen Köt⸗ 
per mit Küſſen und fie entzog ſich mir nicht. En Beben ſanften 
Gewährens, ein Seufzet unausſprechlichen Glückes durchſchauerte 
fie Ich wurde frürmißher; doch nun war mir, als unterdrücke ſie 
eine unwillkürliche Bewegung kindlicher Abwehr. f 

(Fortſetzung folgt.) 
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Kattowitz eine Mahnung erhielt. Was tat Herr Wittmann? 
Er belegte auch dieſe Wohnung, ohne Jemanden zu fragen und 
ſchützte ſich mit ſeinen Getreuen vom Auſſtändiſchenverband, in⸗ 
dem er ein paar Mann einige Nächte bei ſich beherbergte. Nun 
hat Herr Wittmann in einem Haufe, trotz der großen Woß⸗ 
nungsnot in Eichenau, 6 Zimmer. In dem anderen Haufe das 
Geſchäft, die Kellerwohnung als Magazin und Weinlager. Sein 
Pferdeknecht muß, trotz der großen Wohnung, beim Gaul im 
Stalle ſchlafen. Wir ſtehen vor Kommunalwahlen. Mit aller 
Macht wird verſucht, eine Sanacjamehrheit zu erlangen. Weil 
Pan Wittmann nicht kommiſſariſcher Gemeindevorſteher wurde, 
jo will er wenigſtens Gemeindevertreter werden. Es muß alſo 
elles in Bewegung geſetzt werden. Seine Mitarbeiterin, die 
Lehrerin F., füngt die Frauen mit Kaffee und Kuchen, Pan 
Wittmann dagegen mit Wein. Jeder Kunde, der bei Wittmann 
kauft, erhält eine Flaſche Wein mit der Bemerkung, bei den 
Wahlen der Sanacja zum Siege zu verhelfen. Was follen nun 
wir armen Sozialiſten den Mählern bieten! Außer unſerer 
Idee und den feiten Willen zum Kampf um die Rechte der Ar⸗ 
beiterklaſſe bis zum endgültigen Siege haben wir nichts zu ver⸗ 
ſchenken. Wir wollen auch keine Mäuſe mit Speck fangen, denn 
wir halten die Arbeiterklaſſe für fähig, genug ſelbſtändig zu 
urteilen, ohne daß wir Beſtechungsmittel anwenden. Arbeiter, 
wollt Ihr länger dieſe Wirtſchaft dulden. die Eure Familien 
dem Hungertode preisgibt, ſo wählt Wittmann und Fula⸗ 
gowska. Wenn nickt, dann wählt die Liſte der Deutſchen Ar: 
e die Liſte der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
n Polen! 


Königshütte und Amgebung 


Feſtſetzung der Wahlbezirke zu den Kommunalwahlen 
in Königshütte. 

Ausſchneiden und Aufheben! Ausſchneiden und Aufheben! 
Die Stadt Königshütte wurde für die am 4. Mai d. Is. 
ſtattfindenden Kommunalwahlen in 35 Wahlbezirke eingeteilt, 
die folgende Straßen umfaſſen: 1. Wahlbezirk umfaßt die 
Straßen Gymnazjalna von Anfang bis Nr. 28, Jagiellonska, 
Wahllokal „Pod Natuszem“, ulica Eymnazjalna 1. — 2, Wahl⸗ 
bezirk: ulica Glowackiego, Moniuszki, Nynek, Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego, Sobieskiego, Zjednoczenia, Wahllokal Standesamt, 
ulica Sobieskiege 3. — Wahlbezirk 3: ulica Chrobrego von Nr. 
15 bis zum Ende, Dombrowskiego, Drzymaly, Gymnazjalna 
von Nr 29 bis Ende leinſchließlich der Glasfabrik Stubbe). 
Wahllokal Volksſchule 5, ulica Dombrowskiego 5. — Wahlbe⸗ 
zirk 4: ulica Wolnosci von Nr. 1 bis 54, Plac Wolnosci. Wahl⸗ 
lokal Hotel Polski, ulica Wolnosci 27. — Wahlbezirk 3: ulica 
Dworcowa, Kazimierza, sw. Jacka, Ligota Gornicza von Nr. 1 
bis 25, Pocztowa, Sienkiewicza, Wagnera, Plac Wagnera, Dr. 
Kette, Bahnhof. Wahllokal Neſtaurant Spiechowicz, ulica 
Ligota Gornicza. — Wahlbezirk 6: ulica Graniczna, Spitalna 
von Nr. 14 bis Ende, Wolnosci von Nr. 55 bis zum Ende. 
Wahllotal Dom Polski, ulica Wolnosci 64. — Wahlbezirk 7: 
ulica Livota Gornicza von Nr. 26 bis Ende. Nomiarki, Wahl⸗ 
lokal Reſtaurant Plachta, ulica Ligota Gornicza 35. — Wahl⸗ 
bezttk 8: ulica Mielenstiero, Waßllokal Reſtaurant Burnidi, 
ulica Mielenskiego. — Wahlbezirk 9: ulica Chrobrego von An⸗ 
fang bis Nr. 14, Spitalna von An ang bis Nr. 13. Wahllokal 
Katholtiches Vereinshaus. ulica Wolnosci 47. — Wahlbezirk 10: 
alter Hafducka, Wahllokal Neitanrant Tomalla, ulica Saidycka 
17. — Mahlbezirk 11: ulica Galeckiego von Nr. 22 bis Ende, 
Kinn, Szlolna. Srednia. Mlynska, sw. Barbary. sw. Jadwiai, 


8 L Volks 3 in Klimigwieſe. — Wahl⸗ 
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wien, Wokllskat Bolkeſchuie 10, ulicn Dr, Arbangwicze 7. — 
Wahlbezirk 13: ulica Batorego. Katowicka von Anfang bis Nr. 
28 Kilinskiego, Kopernika. Plac Konernita, Krzywa, Plac 
Matefki. Pisſtowska, Wahllokal Volkschule 13, ulica Katomicka 
22. — Malßlbezirk 14: ulica Rejtana, Stawowa, "ronena, Mehl: 
lokal Müdckenaymnaßfum. Nlac Konernita. — Wahlbezirk 15: 
ulica Bogtaina, Kononnickiei. Pole Ms odnie, Mabllokel Hotel 
Graf Neben. — Wahlbezirk 16: ulica Poniatewskiego. Redena, 
Ks. Staragi, Mahllolal Neſtaurant Schaſtek, ulica Redena 7. — 
Wahlbezirk 17: ulica Chorzomsta, Ks. Damrota. Galeckiego von 
Anfang bis Nr. 21, Gorna, Katowicka von Nr. 29 bis zum Ende, 
Podgorna, Redenberg. Wahllokal Restaurant Vogawsli, ulica 
Katowicka 45. — Wahlbezirk 18: ulica 3-90 Maja von Nr. 86 
bis zum Ende, Styczynskiego von Anfang his Nr. 37. Mahlokal 
Volkeſchute 15, ulica 36h Maja 83. — Wahlbezirk 19 ulica 
Florſanska. Halupki. Koscielna. Lomon. Krakuſa, Monska, 
Wahlletal Nenanrant des ſtädtiſchen Schlachtboles, nlica Kra⸗ 
inſa. — Mahlbezirk 20: ulica Styczunskiego von Nr. 38 bis zum 
Ende, Wendy von Anfang bis Nr. 34, Mahltotat Volk⸗ſchule 13 
an der ulica Stuczynskiego 30. — Wahlbezirk 21: ulica sm. 
Jozefa, Janaſa. Karola Miarki. Lagewnicka, Marjonsta von Nr. 
- 16 bis zum Ende. Niedurnego Wahllokal Volksichule 8, ulica 
Lapewnitla. — Mahlbezirk 22: ulica 9. Maſa von Anfang 
bis Nr. 30, Marſanska von Anfang bis Nr. 15. Rs. Lulgsze wa 
von Anfang bis Nr. 16. Wahllokal Dom Ludomn. ulien 3:10 
Maja 6. — Mablresirk 23° ulica 30 Maja von Nr. 31 his Nr. 
51. Mandy von Nr. 35 bis zum Ende. Mohllofal Neſtau-ant 
Grechowina, ulica 9.30 Main. — Mahlbezirt 24 ulica 4.90 
Maja von Nr. 52 bis Nr. 85, Kingi, Szubowa Melanji Par 
czewskiej. Mabllokal Neſtaurant Barernt, ulica Mandy 38. — 
Wahlbezirk 25: ulica Parsta, Butomska von Anfang bis Nr. 
25, Hutnicza. Kalidego, Kruszczowa. Nowa. Ks. Stabifg. Wehls 
lotal nlica Bytomefa 10, Hilfeſchule. — Mabltezirk 26: ulica 
Ks. Bonczuka, Krotka, Orrodowa. Mahllofal Neſtaurant Scharla 
ulica Oarodowa 1. — Wahlbezirk 27: ulica Vytomska von Nr. 
26 bis 71. Wahllokal Kulpok ulica Bntomeka 38. — Malte 
zirt 28: ulica Mickiewicza von Anfang bis Nr. 47. Plac Micie⸗ 
wicza, Mohliofat Reſtaurant Jankowski ulica Nudlerska N. — 
Mahlbezirk 29: ulica Brtomsfa von Nr. 72 bis zum Ende. 
ickiewicza von Nr. 71 bis zum Ende, Polna von Aneana his 
zum Ende, Mahllofet Maihinenkeus und Hitten’chufe ulica 
Mickiewieza 37. — Mahltezirt 30: ulica Ruftussa Liconia, 
idiewien von Nr. 48 bis 70. Wahllokal Neſtaurant Mernard, 
Ylieg Misiewicza 59. — Woblbezirk 31: ulica Nudlerska non 
Anzang bis Nr. 29. Slowackieso, Wahllokal Miiuda. mien 
Darodowa 35. — Mahlberitt 32: ulica Krzuzewa, von Anfang 
bis Nr. 24. sw. Pawla. Pudlerska von Nr. 30 bi zum Ende, 
Mornevol Reſtanrant Hühner, ulica Rytomska 67. — Mahts 
etirf 93: plica Grunweldska, Jana. Krenzowa non Nr. 55 his 
zum Ende, Polna von Nr. 6 his zum Ende ebmokol Reltnz 
rant Stahr. ulica Krzurowa 24. — Mablberirf 34: ulica As. 
Nie, Ks. Lutoszczulg von Nr. 17 bis zum Ende. Mahffofal 
Kaluza, ulica Unfaszezyla 23. — Mahlfezirk 38: »lica Narozna, 
sw. Piotra, Wahllokal Volksſchule 1, ulica sw. Piotra 15. 


Eine Inftige Keilerei. Mehrere Perſonen kamen in einem 
Lotal an der ul. Styczynskiego in Streitigkeiten, die ſoweit aus⸗ 
arteten, daß mehrere Perſonen erheblich verletzt und verſchiede⸗ 
nes Mobiliar der Gaſtſtätte demoliert wurde. Erſt durch die er⸗ 
Fe Polizei konnte der „Schlacht“ ein Ende gejegt und die 


digen verhaftet werden. 
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Internationales Schwimmfeſt in Kattowitz. 
130 Teilnehmer am Start. 

Am kommenden Sonntag veranſtaltet der Schleſiſche Leicht⸗ 
athletik⸗Klub (Skla) ein internationales Schwimmfeſt, an dem 
ſich 40 der beſten deutſch⸗ und polniſchoeberſchleſiſchen Vereine be⸗ 
teiligen werden. Auch Krakauer Vereine haben ihre Zuſage ge⸗ 
geben. Bis jetzt ſind ungefähr 130 Mann dem Starter gemeldet 
worden. Es iſt dies für die Schwimmabteilung ein großer Er⸗ 
folg. Ueberhaupt muß man ſagen, daß man von dieſem Leicht⸗ 
athletikverein nur von der Schwimmabteilung hört, die mit grö⸗ 
ßeren Veranſtaltungen an die Oeffentlichkeit tritt. 

Dieſe Veranſtaltung, die auf alle Freunde des Schwimm⸗ 
ſports ihre Anziehungskraft nicht verfehlen wird, findet im 
Schwimmbaſſin des Kattow'tzer Badehauſes ſtatt. Leider wird es 
ſich herausſtellen, daß das Schwimmbaſſin für derartige Veran⸗ 
ſtaltungen viel zu klein iſt. Schon ſeinerzeit, als der Erſte Kat. 
towitzer Schwimmverein mit einer größeren Veranſtaltung an die 
Oeſſentlichkeit tvat, wurde darauf hingewieſen, daß es größte Zeit 
wird, daß auch Kattowitz ein Schwimmbaſſin erhält, in dem 
vorſchriftsmäßige Bahnen vorhanden ſind. Wir wollen hoffen, 
daß hier recht bald Abhilfe geſchaſſen wird. 

Von ſeiten der Schwimmvereine wird auch lebhaft darüber 
Klage geführt, daß fie zu weng Trainingsmöglichteit haben. In 
Krakau, Siemianowitz und Deutſchland ſtehen die Badeanſtalten 
den einzelnen Vereinen bis abends 10 Uhr zur Verfügung. Es 
dürfte anzunehmen ſein, daß auch bei uns die Schwimmvereine 
bei den Behörden ein größeres Entgegenkommen finden werden. 
Die Kattowitzer Schwimmvereine können nur zwei Stunden in 
der Woche trainieren. 

Um nun auf die Veranſtaltungen zurückzukommen, ſei gejagt, 
daß nicht weniger als 18 verſchiedene Konkurrenzen in nach⸗ 
ſtehender Reihenfolge ausgetragen werden: 

101 Meter Herrenbruſtſchwimmen — 3 mal 87 Meter Herren: 


lagerſtaffel — 101 Meter Damenfreiſtil — 58 Meter Freiſtil⸗ 


band, Zahlſtelle Königshütte, hielt am 9. Februar, vormittags 
9 ia im Volkshauſe ſeine Monatsverſammlung ab und zwar 
mit folgender Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Referat: 
Kamerad Buchwald, 3. Freie Ausſprache, 4. Verbandsangelegen⸗ 
heiten. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor⸗ 
ſihende, Kam. Smolka, das Ableben des Kollegen Franz Ritz⸗ 
mann und die Verſammlung ehrte das Andenken des Toten 
durch Erheben von den Plätzen. Zu Punkt 1 wurde das Proto⸗ 
koll der letzten Sit ung verleſen und genehmigt. Alsdann re⸗ 
ſerierte Kam. Buchwald über die herrſchende Wirtſchaftskriſe, 
ſpeziell im Bergbau. Die Arbeiterſchaft erleidet ſtändig Ert⸗ 
täuſchungen. Die momentane Kriſe brauchte nicht zu kommen, 
ſie iſt entſtanden durch die Einführung der 7⸗Stundenſchicht, da⸗ 
durch wurden die Kehlenbeſtände gefüllt, die Kohlenmagnaten 
aber verſuchten den Forderungen der Arbeiter durch die Gewerk⸗ 
ſchaften vorzubeugen, was ja inzwiſchen geſchehen iſt. Die Berg⸗ 
arbeiter trifft hier nur inſofern die Schuld, als ſie die Induſtrie 
durch Verfahren der zahlreichen Ueber⸗ und 7⸗Stundenſchichten 
unterſtüten. Der Referent weiſt hin auf die 350 000 Tonnen, 
welche Deutſchland von Polniſch⸗Oberſchleſien entnehmen ſoll. 
Ferner kommt B. auf die vorausſichtlich bevorſtehende Entlaſſung 
er Arbeiter zu ſprechen, ſtellt wiederholt an Hand von Tat⸗ 
fachen feſt, daß dieſe Kriſe nicht ſo ſcharf hervorzutreten brauchte, 
gibt bekannt, daß, während hier in Polniſch⸗Oberſchleſien der 
Preis pro Tonne 26 Zloty koſtet, ſie beiſpielsweiſe nach Italien 
mit 13 Zloty abgeſetzt wird, legt Hoffnung auf die Bautätigkeit 
zum Frühjahr, jedoch iſt eine allzugroße Hoffnung nicht vor⸗ 
handen. Kam. Buchwald erntete einen außerordentlichen Dank. 
Kam. Smolka ergänzte noch Verschiedenes. Zu Punkt 3 ſprachen 
die Kam. Sekulski, Foryta und Wojanski in der Diskuſſion 
ſcharf, aber ſehr ſachlich. Kam. Smolka weiſt auf den Zaklad 
Übezpieczyn und zeigt, wo deren Gelder hingehen. Kamerad 
Steinert ſpricht zum Betriebsrätekongreß am 5. Februar, worü⸗ 
ber ja doch auch der „Volkswille“ ausführlich berichtet hat. Zu 
beachten iſt bloß, daß der Arbeitsinſpektor dort äußerte, daß, 
wenn es zu Entlaſſungen kommt, an erſter Stelle die Organiſier⸗ 
ten vorgeſchoben werden müſſen. Kam. Smolka gibt bekannt, 
daß am 20. Juni eine Verbands⸗Generalverſammlung ſtattfin⸗ 
den wird und daß hierzu am 9. März eine Bezirkskonferenz be⸗ 
abſichtigt iſt. Zu der Monatsberſammlung, die wiederum am 2. 
März abgehalten wird, ſollen Anträge an den Vorſtand, Zahl⸗ 
ſtelle Königshütte, geſtellt werben, welche weitergeleitet werden. 
Sodann erfolgte die Wahl der Delegierten zur Bezirkskonfe renz. 
Gewählt wurden die Kam. Smolka, Wofanski und Steinert. 
Dann ſchloß der Vorſitzende die ſehr gut beſuchte Verſammlung 
mit dem Beromannsgruß „Glück auf“ um 11% Uhr. 

Von der Spolka Bracka. Es wird bekannt gemacht, daß die⸗ 
jenigen Mitglieder der Krankenkaſſe, die das 16. Jahr vollendet 
a ſowie diejenigen, die trotz ihres 16. Lebensjahres vom 

rzt zu einem beſtimmten Termin zurückgeſtellt wurden, ſich er 
neut zwecks Aufnahme in die Penſienskaſſe bei ihrer in Frage 
kommenden Verwaltung melden müſſen. Wer dieſer Aufforde⸗ 
rung nicht nachkommt, wird nach bisherigen Vorſchriften beitraft, 
5 die Mitgliedſchaft zur Penſionskaſſe dadurch erreicht zu 
ben. 

Lohnauszahlung. Am Sonnabend, den 15. Februar, vor⸗ 
mittags, werden an die Belegſchaften der Gruben und Hütten 
die für den Monat Januar fälligen Reſtlöhne zur Auszahlung 
gebracht. Infolge der vielen Feierſchichten und der Feiertage 
1 800 die zur Auszahlung kommenden Beträge ſehr klein aus⸗ 
allen, 

Beide Beine abgefahren. Auf dem Bahnſchacht ereignete 
ſich geſtern ein ſchweres Unglück, indem dem Bergarbeiter Ko⸗ 
ſchel von einer Lokomotive unter Tage beide Veine abgefah⸗ 
ren wurden, und der Bedauernswerte infolge des ſtarken Vlutk⸗ 
verluftes nur noch als Leiche geborgen werden konnte. Die 
Leiche wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in 
Königshütte geſchafft K. der cus PBo’en ſtammt, hatte auf der 
Giube die Arbeit erſt vor ein paar Tagen angenommen. 


Muslowitz 5 

Der rote Hahn. Infolge Oferdefekts brach in der Wohnung 
des Ingenieurs Martin H. in Myslowitz Feuer aus. Das 
Feuer konnte in kurzer Zeit durch die alarmierte Wehr gelicht 


werden. Der Brandſchaden beträgt etwa 1000 Zloty. 7 
Rosdzin⸗Schoppinitz. (Aus der Frauenbewegung.) 


Eine gutbeſuchte Frauenve ſammlung der D. S. A. P., an der 
auch mehrere Genoſten teilgenommen haben, fand hier dieſe 
Woche ſtatt. War die letzte Männerverſammlung mäßig beſucht, 
fo waren von der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ die Ge⸗ 
noffinnen, um das Doppelte zahlreicher anweſend. Genefin 
Kowoll als Referentin, verſtand es, in ihren längeren Aus⸗ 
führungen den verfammelten Frauen die überaus große Bedeu⸗ 


BEN Spiel und Sport 


ſchwimmen für Knaben b's zu 14 Jahren — 101 Meter Jugend⸗ 
bruſiſchwimmen bis zu 17 Jahren — 101 Meier Dam.nbrufte 
ſchwimmen — 58 Meter Knabenbruſtſchwimmen bis zu 14 Jah⸗ 
ren — 101 Meter Herrenrückenſchwimmen — 101 Meter Frei⸗ 
ſtilſchwimmen für Jugendliche bis 17 Jahren. — 3 mal 87 Meter 
Jugendbruſiſtafſel 101 Meter Herren'reiſtilſchwimmen — 
4 mal 58 Meter Damenfreiſtilſchwimmen — 87 Meter Herren⸗ 
bruſtſchwimmen für Vereine, die keine gedeckten Hallen besitzen — 
59 Meter Freiſtilſchwimmen für Militärangehörige — 58 Meter 
Herrenfreiſtilſchwimmen für Vereine, die keine gedeckten Hallen 
beſitzen — 58 Meter Freiſtilſchwimmen für Herren über 35 Jahre 
— Streckentauchen — Große Hirrenfreiſtilſtaffel 10 mal 58 Me 
ter — Waſſerballſpiele. Beg enn 3 Uhr nachmittags. 

Alles in allem verſpricht dieſe Veranſtallung bei der guten 
Beſetung ſehr intereſſant zu werden. Nach dem Schwimmfeſt 
findet in dem früheren Schütz nhausſaal in Bogutſchütz die Preis⸗ 
verteilung mit anſchließendem Tanz ſtatt. 4 

Oberſchleſiſche Schwerathletilmeiſterſchaften. 1 

Am kommenden Sonntag finden in Neudorf die oberſchleſi⸗ a 
ſchon Schwerathletikmeiſterſchaften ſtatt, an denen ſich die beiten 
Ringer und Stemmer Oberſchleſtens beteiligen. Urſprünglich war 
es geplant, lediglich die Vor⸗ und Zwiſchenkämpfe in „ 
die Entſcheidungskämpfe dagegen in Kattowitz ſteigen zu laſſen. 
Infolge der hohen Saalm'eten, die in Kattowitz verlangt werden, 
iſt man aber von dieſem Vorhaben abgekommen. 

Leichtathletilwettkämpfe des K. S. Stadion. 

Die Leichtathbetikabteilung des K. S. Stadion⸗Königs⸗ 
hütte veranſtaltet am 16. Februar Hallen⸗Wettkämpfe zar 
Junioren, an denen Mitglieder aller Leichtathletikklubs, die G. O. 
Z. L. A. orgamift:rt find, teilnehmen können. Folgende Konkur⸗ 
tenzen find vorgeſehen: 60⸗Melerlauf, Wetiprung, Hoch⸗Schluß⸗ 
ſprung, Kugelſtoßen ein⸗ und beidarmig. Am 2. März finden 
Kämpfe für Senioren und Frauen mit demſelben Programm 
ſtatt, nur daß für Senioren noch Stabßochſprung dazu kommt. 


tung der Frau, im paolitiſchen und wirtſchaftlichen Leben, im 
Kampf um die Exiſtenzberechtizung klar zu legen, was mit 
Beifall aufgenommen wurde. Eine Ausſprache, an welcher ſich 
die Gen. Kowoll und Ziafa beteiligten, brachte weitere Auftklä⸗ 
rungen im Sinne des ſozialiſtiſchen Wirkens, um die Befreiung 
der Arbeiterfrau, was alle Anweſerden zufriedenſtellte, woreuf 8 
nach kurzer Aus prache die Gründung der Frauengruppe 
die Wahl des Vorſtandes derſelben vorgenommen wurde. Uns 
ter „Verſchiedenes erfolgten mehrere Neuaufnahmen, worauf 
die glänzend verlaufene Verſammlung geſchloſſen wurde. 

Gieſchegruben. (Enttäuſchung.] Die hieſige Bergver⸗ 
waltung hat. laut einer Bekanntmachung an die Belegſchaft, den 
Preis der bezogenen Winterkartoffeln auf 4,18 Zloty pro Zent⸗ a 
ner feſtgeſetzt, worüber die Arbeiter nicht beſonders erfreut ſein 
werden, weil die Händler mit 3,50 Zloty pro Zentner dieſelben 
frei ins Haus lieferten. 

Gieſchewald. (800 Zloty veruntreut.) Zum Schaden 
ſeines Arbeitsbebets veruntreute der Büropraktikant Karl Cz. 
aus Gieſchewald die Summe von 800 Zloty. Der Polizei gelang 
es inzwiſchen den Täter feſtzunehmen. 1 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Ein Sanator rettet das Vater⸗ 
land.) Am vergangenen Montag zogen durch die Freiheits⸗ 
ſtraße drei angeheiterte junge Leute und fangen ein deutſches 
Lied. Das gefiel einem Sanacjaheld, einem gewiſſen T. nicht 
und er fiel über die 3 Burſchen mit ſeinen zwei Söhnen her. 
Die jungen Leute wurden mit Gummiknüppeln geſchlagen und 
mit Fußtritten traktiert. Es entſtand ein großer Menſchenauf⸗ 
lauf. Die Leute ergriffen Partei für die Mißhandelten und die 
Helden zog ſich darauf zurück. Das Vorgehen des Sanators 
muß ertſchieden verurteilt werden, denn wenn die jungen 
Leute ſich tatſächlich etwas zu Schulden kommen ließen. jo 
hätte T. die Polizei anrufen können. Er hat aber kein Recht 
die Leute mit Knüppel zu überfallen und zu ſchlagen. a ! 

Chropaczow. (Annahme von Verkehrskartenan⸗ 
trägen.) Nach einer Bekanntmachung des Amtsvorſtandes in 
Chropaczow, werden ab 15. Februar d. Is. Anträge auf Ver⸗ 
kehrskarten nach den auf den Gemeindetafeln veröffentlichten 
Tagen angenommen. N 


—— — 


Pleß und Amgebun 


Emannelsſegen. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
Freitag, nachmittags 5 Uhr, findet im Gaſthauſe eine Cemeinde⸗ 
vertreterfi ung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 5 Punkte 
zur Beratung. Br. 

Emanuelsſegen. (Verunglückt.) Auf Mariaſchacht 1 
unter Tage verunglückte der Häuer Bujok von der Kattowitzer⸗ 
ſtraße durch herabfallende Kohle. Er fand Aufnahme im hieſi⸗ 
gen Knappſchaftslazarelt. 

Nikolai. (Wo bleiben die Höchſtpreiſe.) Bekannt⸗ 
lich werden ſeitens des Magiſtrats die Höfftpreife für Fleiſch⸗ 
waren feſtgeſetzt, gleichfalls werden den Fleiſchern bei Nichte 
innehaltung der Höditpreife ſckwere Strafen angedroht, deſſen 
aber ungeachtet fordern die Fleiſcher von der Kundſchaft Preiſe, 
die in Vergleich zu den feſtgeſetzten Preiſen ſehr hohe Auſſchläge 
aufweiſen. So z. B. iſt der Höcſtpreis für 1 Pfund Speck auf 
180 Zloty feſtbeſetzt, deſen ungeachtet, fordern einzelne Flei⸗ 
ſcher von ihrer Kundschaft 2 20 Zloty für ein Mund, oder 21 
Prozent mehr wie der Höcſtoreis vorgeſchrieben iſt. Auch ken⸗ 
nen die Nikolaier Fleiſcher keine zweite Sorte von Fleiſch, wenn 
auch die Ware noch jo minderwertig iſt. Es gibt nur erfte Sor⸗ 
ten. Um dieſen ſchädi-enden Praktiken Einhalt zu gebieten, 
fordert die Nikolaier Bürgerschaft die Polizeiorgane auf, dafür 
Torre zu tragen, daß in jedem Geſchäft an einer ſichtbaren 
Stelle eine Tafel angebracht wird, wo alle zum Verkauf ange⸗ 
botenen Flei“ waren mit dem Preis verſehen fein müſſen. 
Glei“falls werden die Hausfrauen aufgefordert, bei jede 
Ueberſ breitung der Höfitpreife, die Polizeioroane davon in 
Kenntnis zu ſetzen, jo daß derjenige Fleiſcher feiner gerechten 
Beſtrakung zugeführt wird, denn nur auf ſolche Art kann 
den Fleiſchern das Handwerk legen. 

Imielin. (7000 Zloty Brandſchaden.) Aus b 
nicht feſtgeſtellten Urſache brach auf dem Anweſen der Ottilie 
Nocon in der Ortſchaft Imielin Feuer aus. Das Feuer 2 
raſch um ſich und vernichtete das Dach einer Scheune, ſowie bet: 
ſchiedene landwirtſchaftliche Geräte. Das Feuer konnte n 
lömserer Arbeit durch die dortige Wehr gelöſcht werden. 
Brandſchaden wird auf etwa 7000 Zloty geſchäßt. 


— 


Br, Lloyddampfer „München“ im Hafen von Newyork verbrannt 
: Auf dem 14 000⸗Tonnen⸗Dampfer des Norddeutſchen Lloyds „München“ brach kurz nach ſeinem Anlegen am Hudſon⸗Pier im 
Hafen von Neuyork — gerade, als die Paſſagiere das Schiff verließen — ein Brand aus, der von ſchweren Exploſionen begleitet 
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Die erſten Hochbahnzüge fahren in die Station „Landungs⸗ 
brücken“ ein. Omnibuſſe und Straßenbahnen kommen. Sie alle 
bringen Arbeiter. Werftarbeiter. Schlag auf Schlag geht es 
jetzt. Zweiminutenverkehr. Woher eben noch abſolute Leere 
was, haften jetzt Tauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen durch 
f das Hamburger „Sauwetter“ Kragen hochgeſchlagen, Hände 
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in den Hoſentaſchen. Unter den Arm geklemmt oder an einem 
Band über die Schulter geworfen: Kaffee⸗„Buddel“, ein kleiner 

Topf Mittageſſen und in der Rocktaſche das Veſperbrot. Jungen, 

eben aus der Schule, und Greiſe, die ſich mit aller Gewalt gegen 
. die Windſtärke 9 ſtemmen müſſen, um überhaupt vorwärts zu 
kommen. Breite, vierſchrötige Nieter und Bohrer und fixe „Ham⸗ 
burger Deerns“. Der Wind bläſt ihnen in die Röcke, daß ſie alle 
einen Pompadourhintern haben. Alle, alle gehen ſie in einer 
Richtung. Zum Elbtunnel oder zur Fähre. Vor den Tunnel⸗ 
eingängen und Brücken zur Fähre ſtauen ſich die Menſchen. Auf 
und nieder ſauſen die Tunnelfahrſtühle. Schlucken ganze Autos, 
Und Menſchen gleich drei Dutzend auf 


vorſtellen, wo 
einige Dutzend Männer nur zu dem Zweck angeſtellt ſind, den 
Paſſagieren unaufhörlich und mit mathematiſcher Genauigkeit 
möglichſt große Kübel mit eiskaltem Waſſer direkt ins Geſicht zu 
gießen. Dann hat er einen ungefähren Begriff von einer 
Sturmfahrt auf einer Hafenfähre. 

Nach einigen zwanzig Minuten kommen die Anlegepontons 
der Vulkanwerft in Sicht. In der kompakten Maſſe Menſch 
ſchiebt, drängt, pufft und knufft es. Jeder zuerſt an Land, unter 
Dach kommen. Noch iſt die Fähre einen Meter vom Ponton 
ab. Der Schiffsjunge ſteht mit dem Haltetau ſprungbereit. Die 
„Naſe“ der Fähre ſchrammt langſam am Ponton entlang. Schon 
geht es los. Die verdammten Jungs können die Zeit nicht 
abwarten. Ein kühner Sprung über den meterbreiten Spalt 
zwiſchen Ponton und ſchaukelnder Fähre. Neunundneunzigmal 


gelingt der Sprung. Beim hundertſten gleitet der Bengel aus, 
fällt ins Waſſer, und die Fähre quetſcht den zappelnden Körper 
an den Ponton. Quetſcht und quetſcht und die Maſchine raſt 
auf „Volldampf zurück“. Und dann fiſchen fie etwas aus dem 
kotgefärbten Waſſer, was vor kurzem noch ein lebender Menſch 
von achtzehn oder neunzehn Jahren war. Es kann aber auch 
anders kommen. Der „Sog“ der Fähre oder des Pontons holt 
ſich — unter Waſſer — den Jungen. Er erſtickt und muß vom 
Ponton oder dem Schiffsboden abgeklaubt werden wie eine 


Pfahlmuſchel. 8 
ko: An die Arbeit! 


Be Ein elendes bleiſchweres Taglicht kriecht herauf, langſam. 
Man weiß nicht, iſt es nun ſchon „hell“ oder ſoll es erſt Tag 
werden. Der Strom der Arbeiter haſtet vorwärts. Jetzt iſt das 
Tor der Werft erreicht. Die Menſchen ſtauen ſich, ſortieren ſich, 
werden zu einer Nummer. Wohl ein Dutzend Holzhäuschen 
nebeneinander, getrennt durch je ein Drehkreuz. An jedem 
Häuschen Nummern: 1—1000, 10002000, 2000-3000, und jo 
fort bis über 10000. Jeder auf der Werft Beſchäftigte hat 
„feine“ Nummer, „ſein“ Häuschen, wo er „ſeine“ Ausweisblech⸗ 
marke bekommt, „ſein“ Drehkreuz, durch das er zu gehen hat, 
morgens und abends. Weiter: zur Garderobenhalle. Zehn 
Minuten noch bis Arbeitsbeginn. Noch iſt Feiertagsruhe. Selbſt 
die Nachtſchichten haben ſchon halbwegs Feierabend gemacht. 
Zehn Minuten, dann, faſt mit einem gewaltigen Schlag, ſpringt 
dich der Lärm an. Ueber dicht bei dicht liegende Gleije der 
Werftbahnen, an Maſchinenhallen, ganzen Schuppen⸗ und Ge⸗ 
bäudekomplexen, weiten Kohlenhalden, unermeßlichen Lägern 
von Eiſen und Stahl, von der Schraubenmutter bis zur Panzer⸗ 
platte und haushohen Eiſenträgern vorbei geht es zu den 
Umkleideräumen. Jeder Arbeiter, jede Nummer hat einen 
Kleiderſpind. Runter mit den durchnäßten Brocken. Für Mo⸗ 
mente tauchen nackte Männerbrüſte aus den Spindreihen, dann 
eitet das trockene Arbeitshemd über die Leiber. Die Arbeits⸗ 
oje und jacke folgen. Ein kräftiger Schluck aus der Kaffee⸗ 
Buddel“. Eben will man ſeinen Spindnachbar begrüßen, da 
ut einem die, Werftſirene das Wort vom Munde. Arbeits- 
eginn. Aus den Garderobehallen ſtrömen die Arbeiter: zur 


Docks, in die Helligen, in die Werkſtätten. Und jetzt, Neuling, 
wenn du mit mir reden willſt, wenn du mir vielleicht erzählen 
willſt, daß du mit der kleinen Blonden aus der Kantine einen 
netten Abend verlebt haſt, ſorme beide Hände zum Sprachrohr 
und brülle es mir ins Ohr. Was haſt du geflüſtert? Ich habe 
nichts vet den. Spare die armſelige Kraft deiner Stimme bis 


rotes, ganz und gar unfertiges Baby. 


rtzeugausgabe, in die Montagehallen, auf die Schiffe, in die 


war. Trotz aller Anſtrengungen der Feuerwehren brannte der Dampfer völlig aus und ſank auf den Grund des Hudſon, ſo daß 
nur noch die Aufbauten aus dem Waller hinausragen. Ein Elektriker, der das brennende Schiff zu verlaſſen ſich weigerte, und der 
a Kapitän eines Feuerlöſchbootes ſind ums Leben gekommen. 


Werftarbeiter an der Arbeit 


Ein Bild aus Hamburg 


zur Mittagspauſe. Jetzt regiert der Lärm. Preßlufthämmer 
jagen weißglühende Nieten ins Eiſen. Bohrer freſſen ſich brüllend 
in ſtählerne Schiffsplatten. Elektrizität. Dampf und Hydraus 
liſche Kraft werden losgelaſſen auf dröhnendes Eiſen. Zerſägt, 
zerteilt und formt es nach des Mannes Willen, der auf einen 
Knopf drückt oder einen Hebel einſtellt. Lokomotiven kreiſchen 
in den Kurven, ſtrömen Dampf aus, pfeifen gellend. Hofkolon⸗ 
nen transportieren Eiſenplatten, werfen ſie auf einen Stapel. 
Zyklopen ſchwingen Vorſchlaghämmer, laſſen ſie niederlauſen auf 
das Arbeitsſtück auf dem Amboß. Lärm, Lärm um der Sache 
willen, die ſpäter einmal Schiff oder Lokomotive oder Maſchine 
heißen ſoll. 4 
Beim Schiffsbau. 

Schiffsneubau. Er hat bereits die Helligen, das Dock, ver⸗ 
laſſen und ſchwimmt. Aber fertig, fahrbereit iſt das Schiff noch 
lange nicht. Die ganze Inneneinrichtung, die ganzen Maſchinen⸗ 
anlagen und Deckaufbauten fehlen noch. An der Kaimauer iſt 
der Neubau feſtgemacht. Ein rieſiges roſtbraunes und mennige⸗ 
Von der Kaimauer 
führen Laufplanken an Deck. Werftpolizei, Feuerwehrleute, kon⸗ 
trollieren die Blechmarken. Chaos in höchſter Vollendung um⸗ 
brandet dich bereits an Deck. Wie ſoll es erſt unten werden? 
Rieſenkrane und Winden, Menſchen⸗ und Dampfkraft ſchleppen, 
hieven und fahren ununterbrochen. Eiſen und Stahl an Deck, 
aller Ausmaße, aller Formen. Gewimmel arbeitender Menſchen. 
Sie hocken auf dem eiſernen Deck und bohren Löcher und thronen 
auf wackligen Stellagen hoch oben, wo ein Holzgerüſt die Poelere 
Eiſenkonſtruktion anzeigt. Fauchende Preßluft und brauſende 
Elektrizität bohrt und nietet. „Näht“ die Platten zuſammen. 
Schneidebrenner zerteilen Eiſenträger und Platten von Zenti⸗ 
meterdicke. Und über allem der Menſch. Er befiehlt dem 
Rieſenkran, tauſend Zentner zu heben. Er „ſpielt“ mit Preßluft⸗ 
und Dampfatmoſphären. Er „näht“ mit Starkſtrom Panzer⸗ 
platten und befiehlt dem Sauerſtoff, die Platten zu zerſchneiden. 


Nach unten geht es. In den „Raum“, in den Schiffsbauch, 
den Bauch, dem die Eingeweide noch fehlen. Ein rieſiges 
rechteckiges Loch im Deck, notdürftig durch ein paar Holzplatten 
eingefriedet. Auf einer Holzleiter geht es in die Tiefe. Leiter 
reiht ſich unter Leiter. Station folgt auf Station. Ueberall 
arbeiten Menſchen. Bohren, nieten, ſchweißen, brennen, bauen 
Holzſtellagen und transportieren mühſelig, kriechend und rut⸗ 
ſchend, Material. Elektriſche „Sonnen“ erleuchten das nähere 
Arbeitsfeld taghell, das andere liegt im Halbdunkel. Noch 
tiefer geht es. Wir find bereits unter den Räumen, die die 
Menſchen aufnehmen ſollen. Die Luft wird ſchlechter und 
ſchlechter. Schneidebrenner und offene Kohlenfeuer zum 
„Kochen“ der Nieten vergiften jeden Atemzug. Eng wird es 
ſehr eng. Wo ſind wir? Im „Wellentunnel“, kaum meterhoch. 
Mann kauert neben Mann. In halbvergifteter Luft, im 
Höllenlärm. Die Sprache des Mundes iſt hier abgeſchafft, zweck⸗ 
los. Geſten, Blicke und die Hand in Hand Arbeitenden ver⸗ 
ſtehen ſich. In einem nur einen halben Meter hohen Kanal 
ſoll gebohrt und genietet werden. Wie ſoll da ein Menſch 
hineinkommen? Auf dem Rücken liegend, Geſicht und Hände mit 
dicken Lappen umwickelt, nur die mit Schutzbrille verſehenen 
Augen bleiben frei, wird ein Bohrer mit ſeiner elektriſchen 
Handbohrmaſchine in den Kanal geſchoben. Wie ein Brot in 
den Backofen. Direkt über ſich, wenige Zentimeter von ſeinem 
Geſicht entfernt, ſoll der Mann Nietlöcher bohren, „aufreiben“. 
Die Maſchine ruckt an, bohrt. Glühende Bohrſpäne fallen auf 
den Bohrer, durchfreſſen die dicken Lappen und verbrennen die 


Haut. Nach einigen Minuten wird der Mann aus dem Back⸗ 
ofen gezogen. Schweißtriefend, erſchöpft. Ein anderer läßt ſich 


hineinſchieben. 

Tiefer geht es. Wir ſind auf dem Grund des Schiffes. 
Einige Zentimeter unter uns iſt die Elbe. Aber auch hier iſt 
es ſchon recht feucht. Das „Bilſch“⸗Waſſer geht bis an die 
Knöchel. Der ganze Schifsboden iſt eingeteilt in Kammern, die 
jede für ſich, durch Schotten waſſerdicht verſchließbar ſind. Tritt 
an irgendeiner Stelle des Bodens ein Leck ein, bedarf es nur 
einer Meldung: Leck in Kammer Nummer ſoundſo. Und die 
Kammer wird durch einen Handgriff vom übrigen Schiff waſſer⸗ 
dicht abgeriegelt. Schmale, niedrige Gänge, links und rechts 
Kammer neben Kammer, unter ſich durch runde „Mannlöcher“ 
miteinander verbunden. Halt! Weiter geht es nicht, die 
Schotten ſind geſchloſſen. 

Nach dem Beſuch. 

Nach oben. Es wird auch Zeit. 
brummt es, vor den Augen tanzen Feuerräder. Kalter Schweiß 
bricht aus, die Knie zittern. Luft, friſche Luft. Klettern. End⸗ 
lich, die letzte Leiter. Wir ſind wieder an Deck. Der Regen 
hat aufgehört. Auch der Sturm hat ſich gelegt. Ab und zu 
brechen Sonnenſtrahlen aus den jagenden Wolken. Da — die 
Werftſirene: Mittag. Aus dem Schiffsbauch kommen hungrige 
Menſchen. Sie kneifen die Augen zuſammen vor dem Taglicht. 
Dann aber nehmen ſie die Beine in die Hand und trudeln in die 
Speiſehalle. Es gibt Erbſen mit Speck. Willem. 


Willam Shntefhenre und der Kommunismus 


Der größte Dramatiker Englands und der Neuzeit, William 
Shakeſpeare (geboren 1564, geſtorben 1616), war antidemokra⸗ 
tiſch und antikommuniſtiſch. Seine Schauſpiele find der Spiegel 
der geiſtigen Richtung der oberen Geſellſchaftsſchichten, für die 
er ſchrieb. In ſeinem Drama Heinrich VI. (zweiter Teil) hin⸗ 
terließ er uns die Anſichten der höheren Klaſſen über die 
Bauernauſſtände. Das Drama iſt für uns wichtig, da es Jack 
Cade, den Führer des Bauernauſſtandes vom Jahre 1450, zum 
Kommuniſten und Diktator ſtempelt. Daß es ihn ſatiriſtert 
und lächerlich zu machen ſucht, daß es dem Volke Unwiſſenheit, 
Wiſſensfeindſchaft und Genußſucht nachſagt, verſteht ſich bei dem 
ganzen Charakter Shakeſpeares von ſelbſt. Die arbeiterde Ir 
rölkerung hat ſeit Ariſtophanes, bis auf unſere Zeit wenige 
Dramatiker gefunden, die Sozialökonomie 
Bislang ſchrieben ſie für Hofleute, Adelige und reiche Bour⸗ 
geois. Auch ein Genie wie Shakeſpeare iſt keine Ausnahme.. 

Die Trilogie „König Heinrich der Sechſte“ ſchildert die 
Hauptbegebenheiten dieſer Regierung; im zweiten Teil wird 
der zweite Bauernauſſtand und der Beginn des Konflikts der 
Häuſer Lancaſter und York geſchildert. Im Akt II, Szene 2 
hören wir die Klagen des arbeitenden Volles und deſſen Hoff⸗ 
nungen auf Jack Cade. Die Rebellen Georg Bevis und John 
Bevis halten ein Zwiegeſpräch über den ſich vorbereitenden Auf⸗ 
ſtand, und Georg ſagt: „Hans Cade, der Tuchmacher, dent das 
Gemeinweſen aufzuſtutzen und es zu wenden und ihm die Wolle 
von neuem zu krauſen.“ Das heißt: die alte Geſellſchaft zu 
ſtürzen und eine neue aufzubauen. Hierauf antwortet John: 
„Das tut not, denn das alte Gemeinweſen iſt bis auf den 
Faden abgetragen. Es gab kein fröhliches England mehr, ſeit 


Im Kopf ſummt und 


die Edelleute aufgekommen ſind.“ Georg: „O, die elenden 
Zeiten! Tugend wird an Handwerksleuten nicht geachtet.“ 
Wir ſehen dann die verſchiedenen Beruſe auftreten: die Ger⸗ 


ber, Weber. Metzger, ſchließlich tritt Cade auf und entwickelt 
kurz ſein Progremm: „Das ganze Königreich ſollen alle ge⸗ 
meinſchafttich haben.“ Shakeſpeare macht ſich dann luſtig über 
die materiellen Wünſche des Rebellen: billiges Brot, billiges 
Bier, freie Liebe uſw. und läßt Cade ausrufen: „Und ihr, bes 
Volkes Freunde, folgt mir nach! Es iſt für die Freiheit, zeigt 
Euch nun als Männer! Kein Lord, kein Edelmann ſoll übrig⸗ 
bleiben; ſchont nur, die in zerriſſenen Schuhen gehen; denn das 
ſind wackre Arbeitsleute die, wenn ſie dürften, alle zu uns 
überträten.“ Hierauf bemerkt einer ſeiner Gencſſen namens 
Märten: „Sie ſind ſchon in Ordnung und marſchieren auf uns 
zu.“ Cade: „Wir werden erſt recht in Ordnung fein, wenn wir 
oußer aller Ordnung find.“ Märten rät dann, alle Gefängniſſe 
aufzubrechen und die Gefangenen zu befreien. Unmittelbar vor 
dem Kampfe mit den Adeligen läßt Shakeſpeare den Rebellen⸗ 
führer Cade zum Diktator werden. Märten fordert Cade auf, 
die Diktatur zu übernehmen, worauf letzterer ſagt: „Is habe 
es bedacht, es ſoll jo fein. Verbrennt alle Urkunden des König⸗ 
reiches; mein Mund ſoll das Parlament von England ſein. Und 
binfür ſoll alles in Gemeinſchaft fein.“ (Akt. IV, Szene 7). 
Der zweite Bauernauſſtand wurde niedergeſchlagen und RE 
Cade auf der Flucht erſtochen. Beigetragen zur Niederlage hat 
abermals das kindiſche Vertrauen der Bauern zum König 
So rangen ſchon zu Anfang der neuen Zeit Kommunismus 
und Revolution, nationales Gefühl und Kriegsruhm mitein⸗ 
ander. Und Shaleſpeare, der nationale Patriot, macht nech in 
ſeiner letzten Dichtung, dem Zauber⸗Luſtſpiel „Sturm“, den Ver⸗ 
ſuch, den Zukunftsſtaat zu ſatiriſieren. Seine Satire beſteht 
jedoch nur darin, daß er Kommunismus mit Schlaraſſen tun 
verwechelt. Man meint, einen modernen Sozialiſtentöter zu 
hören. \ 
ELSEEET MMEEETIENTWELBESCTE EBEN ˙ LITE A SER EEE 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rayttti, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Wie es in der „München“ ausſah 
Der Rauchſalon (links) und der Geſellſchaftsſalon der Kajütenklaſſe des ſchönen Schiffes. 
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Vier lange Jahre hatte Hans Hilbert die Zeit erſehnt, in der 
er als fertiger Tiſchlergeſelle feine Arbeit verrichten konnte und 
am Wochenſchluß ſein ehrlich verdientes Geld, den Wochenlahn, 


in der Taſche haben ſollbe. So manche ſeeliſche Qualen feiner 
Lehrzeit hatte er mit dem Gedanken „Auch die vier Jahre wer: 
den vorübergehen“, überwunden. Ja, er glaubte, mit dem Zeit⸗ 
punkt der Beendigung feiner Lehrzeit ſeien alle Bedrängniſſe, die 
ſich aus ſeiner Arbeit und ſeinem ganzen Daſein im proletariſchen 
Haushalt ergaben, endgültig beſeitigt. 

Wie tat es ihm in der Seele weh, daß er mit verwachſenen 
Anzügen oftmals herumlaufen mußte, ſeine Unterkleidung immer 
wieder gepflickt wurde und die Stiefel vom Schuſter immer wie⸗ 
der kupſtgerecht genäht werden mußten. Ein „kleiner Krümel“ 
war er, als er die Schule verließ und nachher da „ſchoß er förm⸗ 


lich in die Höhe“, wie die Mutter ſagte, „und ſatt zu kriegen war 


er überhaupt nicht“. Wo ſollte bei dem kargen Verdienſt ſeines 
Vaters für die fünfköpfige Familie das Notwendige herkommen? 
Die fün: Mark, die er von ſeiner Lehrſtelle als Erziehungsbei⸗ 
hilfe“, wie die Handwerksakmmer großzügig dieſes Taſchengeld 
nannte, erhielt, „aß er freilich fünfmal auf“. 

Da blieb für die Mutter wirklich nichts übrig als ſich eine 
Heimarbeit zu ſuchen und einige Groſchen zu Vaters Verdienſt 
hinzu zu verdienen. Bis in die Nacht hinein ſaß ſie manchmal an 
ihrer Nähmaſchine. Beſonders wenn es zum W eihnachtsfeſt 
ging, arbeitete fie wie ein „Pferd“, wie Vater ſich ausdrückte, 
um ihren drei Kindern eine beſondere Feſttagsfreude zu machen. 
Selbſt einen Sonntag gab es dann oftmals nicht. Gut war auch 
daß die Mutter Hemden und die einfachen Kleider für ihre bei 
den Mädels ſelbſt nähte. So manche Mark wurde auch dadurch 
erſpart. 

„Das alles ſoll ein Ende haben, wenn die Lehrzeit vorbei iſt,“ 

hatte ſich Hans geſchworen. Im Gedanken rechnete er auch oft⸗ 
mals aus, was er alles mit ſeinem wöchentlichen Verdienſt an; 
fangen wollte und in ſeinem jugendlichen Ueberſchwang verſtieg 
er ſich zu mancherlei Illuſtonen. 
And nun war es ſo weit. Vor mehreren Wochen hatte er 
ſich zur Geſellenprüfung gemeldet. Oh, wie umſtändlich war die 
ganze Anmelderei. Da mußte er ein der Form entſprechendes 
„Such“ um Zulaſſung zur Geſellenprüfung einreichen, wie fie 
es in der Berufsſchule gelernt hatten. Ein „ſelbſtgeſchriebener“ 
Lebenslauf und eine Beſchreibung über ſein Geſellenſtück, Ma⸗ 
terial und Verarbeitung ſowie eine Zeichnung desſelben mußten 
beigelegt werden. Die Prüfungsgebühren allerdings ließ er von 
ſeinem Chef bezahlen. Und dann arbeitete er an ſeinem Geſellen⸗ 
ſtück. einem Bücherſchrank. 

Als ſein Geſellenſtück fertig daſtand, kamen eines Tages meh⸗ 
rere dicke Herren, die, wie fie ſagten, ihn prüfen wollten. Sie 
betrachteten ſeinen Bücherſchrank von vorn und hinten, oben und 
unten, ſchauten hinein, nahmen mit dem Zollſtock Meſſungen vor 
und fragten ihn vielerlei. Nach einigen Tagen durfte er dann 
ſeinen Geſellenbrief abholen. Viele Lehrlinge aus anderen Be⸗ 
trichen waren da erſchienen, Doch unterhielt man ſich kaum uns 
texeinander. Sie ſaßen alle ſtumm zuſammen und betrachteten 
ſich mit ängſtlicher Miene gegenfeitig, denn in Gebunten waren 
ſie bei ihren Gejellenftüden und die Frage „Haft du beſtanden?“ 
bewegte ſie alle innerlich. - Ä j 

Dann wird jeder einzeln in ein anderes Zimmer gerufen 
und nachdem man ihnen geſagt hatte, wie fie Mich in ihrem wei. 
teren Leben zu verhalten hätten, wurde ihnen der Geſellenbrief 
ausgehändigt. Jetzt erſt wurden ſie alle munter und erzählten 
ſich was ſie als Geſellenſtück gebaut und mit welchem Prädikat 
fie die Prüfung beſtanden hatten. Hans hatte mit „Gut“ be⸗ 
ſtanden, und freudig eilte er zum Bahnhof. Im Zuge ſtellbe er 
dann wieder Berechnungen an, über die Verwendung ſeines erſten 
Geleltenlohnes. Mit feinen Berechnungen kam er dann aber bald 
in die nächſten Wochen hinein, denn vor allen Dingen mußte er 
ſich für den kommenden Winter neu einfleiden, und all die andern 
ſchönen Sachen, wie Fahrrad und Photoapparat, mußte er dabei 
noch auf längere Zeit zurückſtellen. ; 

Die Geſellen im Betriebe gratulierten ihm und machten den 
ganzen Tag Anſpielungen wie, „da leben wir ja“ und „wir 
gratulieren immer noch“, womit ſie ſagen wollten, daß er Bier, 
Zigarren und Zigaretten ſpend eren ſollte. Als der Chef dann, 
nachdem er den Geſellenbrief geſehen hatte, in einem Briefum⸗ 
ſchlag eine kleine Gratifikation für Hans in den Betrieb ſchickte⸗ 
da ließen fie ihn nicht eher in Ruh: bis er einen der andern 
Lehrlinge Bier und Rauchwaren holen ſchickte. 

Am erſten Ottober traten zwei neue Lehrlinge in den Be⸗ 
trieb ein. Zwei kleine Kerlchen waren es und Hans dachte an die 
Jahre zurück und ſah ſich ſelbſt an der Stelle, dachte an die Miß⸗ 
achtung durch die Geſellen. denen er als „Ste ft“ ausgeſetzt war 
und nahm ſich vor, ein Freund der neuen Lehrlinge zu werden. 
ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. 

Nur eine kleine Mißſtimmung klang in feinen Gedanken mit. 
Hatte der Chef nicht immer von Arbeitsmangel gesprochen, hatten 
ſie nicht während des Sommers mehrere Wochen verkürzt gear⸗ 
beitet? Und nun ſtellte er zwei neue Lehrlinge ein. Ja, ja, 
Lehrlinge ſind billige Arbeitskräfte. Einige Wochen vergingen, 
und an einem Lohntage wurde Hans ins Büro gerufen. 

Der Chef erzählte ihm vielerlei von Arbeitsmangel, Ent⸗ 
loſſung und wünschte ihm ein gutes Fortkommen in feinem Leben. 
Dann hatte er ſeine Papiere in der Hand, ſeine Papiere, die 
er kaum kannte; denn während feiner Lehrzeit hatte er ſie kaum 
einmal geſehen. Freilich lam die Entlaſſung nicht ſo ganz unwer⸗ 
hofft. Hans rechnete ſchon lange damit, denn wochenlang redete 
der Chef ſchon wieder von Arbeitsmangel. j 

Betrübt ging er nach Haufe, dachte an feine vielen Wünſche 
die er hatte. Nur einen ganz geringen Teil all deſſen, was er ſie 
arſchaffen wollte, hatte er in dieſer kurzen Zeit verwirklichen 
können. Alles andere war in weite Ferne gerückt. Die Mutter 
jammerte ihm zu Hause die Ohren voll, denn auch ihre Hoffe 
migen, nun von Hans ein angemeſſenes Koſtgeld zu erhalten 


und nicht mehr für ſeoine Kleidung ſorgen zu brauchen, gingen für!“ 


diesmal noch nicht in Erfüllung. 1 1 

Als am nächſten Morgen fein Weg zum Arbeitsnachſpefs 
ging, ſtieg in ihm die Hoffnung auf, daß er vielleicht recht bald 
wider Arbeit bekommen würde. Doch als er die vielen Männer 


ſah deren Weg zum Nachweis führte, ſchwand bald ſeine Hoff⸗ 


N einen rauchgeſchwängerten Raum, der von 
vielen Männern geradezu überfüllt war. Er trat an einen 
Schalter und nach vielerlei Fragen bekam er eine Stempelkarte 
urd mußte jeden dritten Tag wiederkommen, um ſich ſeinen Kon⸗ 
trollſtempel zu holen. Sein zweiter Weg führte zun Arbeitsamt, 
wo er einen Unterſtützungsantrag ſtellte. Alle acht Tage ſollte 


nung. Er kam in 


er feine Unterſtützung holen kommen. Jeden dritten Tag aber 
ſaß er nom frühen Morgen bis zum Mittag auf dem Arbeitsnach⸗ 
weis und wartete auf Arbeit. Wie lange wird er jo warten 
müſſen, wieviele Kontrollnummern werden noch vor ihm ſein, 
wieviele werden noch mit ihm warten? Er kann ſie nicht zählen. 
Nur eines weiß er, es ſind viele, unzählige. 

Hans Hilbert iſt bedrückt. Das hatte er nicht erwartet. Sein 
Sehnen, als Geſelle Woche für Woche ſeinen Lohn zu bekommen 
und damit von niemanden abhängig zu ſein, auch ſeinen Eltern 
nicht mehr zur Laſt zu fallen, iſt nicht in Erfüllung gegangen. 
Scine dürſtige Kleidung muß er weiter tragen, weiter auf Koſten 
ſeines Vaters leben. 

So geht es unferm Hans und wieviel teilen ſein Los! 

Karl Birnbaum. 


Audible 
Arbeiterjugend 


Den Quell könnt ihr nicht mehr verſchütten, 
Er bricht hervor mit heller Kraft i 
und quillt aus allen armen Hütten, 

aus jedem Hirn, das Werke ſchafft. 


Das iſt ein Drängen und ein Leben 
in tauſendfacher Vielgeſtalt, 

und eins dem andern hingegeben 
durch eines Zieles Allg:walt. 


Du, Jugend, biſt zum Licht erkoren, 
zu hartem Kampf, zu leichtem Tanz, 
der Arbeit Sieg, in dir gehoren, 
greift kühn nach ſeinem Siegeskranz. 
Karl Bröger. 


Aue 
Schnee im Riefengebirge 


Ein ſeltſamer Wandel geht um uns vor. Eben noch waren 
wir im grünen Nadelwald; es war noch ziemlich warm, hin und 
wieder wagte ſich ſogar zaghaft die Sonne hervor. Und nun 
plötzlich ſind wir ins Gebiet des Knieholzes und gleichzeitig in 
den Winter gekommen. Die Büſche find vereift, wunderſchön 
weiß! Kalter, ſcharfer Wind zerrt an unſeren Kleidern und 
Nebel verdeckt die Ausſicht. Manchmal, wenn der Sturm den 
Nebel fortſegt oder zerreißt, zeigt ſich uns ein herrliches Bild: 
wir ſtehen zwiſchen den bereiften Büſchen im Nebel, und dort 
unten im Tal ſcheint die Sonne; unten iſt alles grün, iſt 
Sommer. | 
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„Aufſtehen!“ Der Ruf weckt uns. Wir fünf Mädel haben 
in einem Zimmer der Weſenbaude geſchlafen. „Noch eine halbe 
Stunde bis zum Frühſtück!“ Alſo ſchnell aus dem Bett geſt egen 
und in die Kleider! Wer macht den Anfang? Schon, wenn man 
der Arm hinausſtreckt, fühlt man grimmige Kälte. Schließlich 
opfern ſich Lotte, Liſe und Erika; denn drei Waſchbecken haben 
wir nur. Kaum hat Erika den Finger ins Waſſer gehalten, 
als ſie ſchon entſetzt ausruft: „Kinder, fangt ihr an; das iſt ja 
leuſig kalt!“ Sofort antwortet Ilſe aus dem Bett: „Ihr braucht 
euch nicht zu beeilen — ich waſch mich nich — ich fühle die Kälte 
ſchon hier.“ Ein allgemeines Gelächter ertönt, aber die zweite 
Lotte ſchläft weiter. Jetzt ſprngt Ilſe aus dem Bett, und Lotbens 
Deckbett landet auf dem Fußboden. Im Nu it Lotte (2) wach: 
„Kinder, ich hol mir den Tod! Mein Deckbett! Kinder, ich hol 
mix den Tod!“ Ein allgemeiner Jubel wärmt uns ein bißchen 
auf. Schließlich iſt auch das Waſchen überwunden, nun kommt 
70 Friſieren an die Rehe. Ein Kampf um den Spiegel ent⸗ 


t. 

Dann kommt eine große Frage: wer kann Brot ſchneiden? 
Ich bin die einzige, und ſo bleibt mir nichts weiter übrig, als 
für fünf Mann Schnitten für einen Tag zu ſchneiden. Eine an⸗ 
ſtrengende Arbeit; denn das Brot iſt ſchon vier Tage im Ruck⸗ 
ſack. Dazu kommt noch, daß kein ſcharfes Meſſer vorhanden tft. 
Aber auch das geht vorüber, und nun ſtehen wir fünf Mädel um 
den einzigen Diſch und machen unſere Schnitden zurecht. Dem 
einen fehlt Butter, dem anderen Wurſt; einem ſchmeckt die Wurſt 
nicht mehr. Alſo tauſcht man — oder vielmehr jeder nimmt. 
was er mag. Dann ſtürzt ſich jeder auf ſeinen Ruckſack; in we⸗ 
nigen Minuten iſt er gepackt, und dann geht's hinunter zum 
Kaffeetrinken. 

* 


Der Durchſchlag des eee der Zugspitzbahn bern Platt 


keiner iſt ihn heut gor uns gegangen. Wir erkennen ihn nur 
an den Stäben, die den Witerweg markieren. So gehen wir 
hinein in die ſtille weiße Landſchaft. Kein Sonnenſtrahl erhellt 
das Bild; alles iſt von leichtgrauem Nebel umhüllt. Anfangs 
find meine Augen geblendet — dann allmählich gewöhnen fte ſich 
an die Helle, und doch ſehe ich nichts als eine weiße, weite Ein⸗ 
öde. Ober es iſt ſo ſchön, in dieſe Einöde hineinzulaufen und fie 
zu er tdecken. Ilſe geht voran, ich folge ihr. Sie tritt den Weg 
für uns alle. Die ganze Gruppe geht im „Gänſemarſch“ ihren 
Fußtapfen. Oft ſehe ich Ilſe vor mir verſchwinden. Dann tft fie 
in eine ſchneebedeckte Grube getreten und kniettef eingeſunken. 
Doch gleicht taucht ſie lachend wieder auf; ſie hat die andern 
gewarnt Dennoch ſinken auch andere ein, wenn fie nur einen 
Schritt zu we't rechts oder links gehen. Mir geht's ebenſo: aber 
es mach! Spaß in dem reinen Weiß. 
** 

Hinauf zur Schneekoppe. Es iſt zwar nichts zu ſehen, aber 
wie heben trohdem Luſt, den höchſten Gipfel zu erſteigen. Wir 
gehen den Zickzackweg hinauf. Er iſt verſchneit und vereiſt. 
Man muß auf jeden Schritt achten, wenn man nicht aus gleiten 


will. Ein ſchrecklicher Schneeſturm tobt. Mein Mantel fliegt, 


ich weiß ihn kaum zu halten. Ich muß meinen Stock feſt in den 
harten Boden ſtemmen, wenn ich ſtehen bleiben und mich umſ chen 
will. Aber ein Blick von her oben lohnt ſich. Ueber und unter 
mir zichen die Wolken, vom Sturm gepeitſcht. Hin und wieder 
werben ſie zerviſſen, dann ſehe ich tief unten das ſonnige Tag 
oder hoch oben den blauen Himmel. Doch erſcheinen dieſe Bilder 
nur für Sekunden; ewiger Wechſel belebt die Umgebung — ich 
möchte nur immer zuſehen. Lotte (1). 


Was die Stoppuhr erzählt 

Nagelneu und blitzblank lagen wir, ſechs an der Zahl, auf 
dem Tiſche des Direktors einer mittleren Maſchinenfabrik. Außer 
dem Herrn Drelior Streng beſanden ſich noch einige Herren im 
Büro, denen anzusehen war, daß fie im Betricbe keine unter 
geordnete Stellung hatten. 

Der Herr Direktor führte das Wort. „Meine Herren,“ hub 
er an, „unſer Betrieb iſt ſozuſagen an der Grenze feiner Ertrag⸗ 
fähigkeit angelangt. Das Hinauſſchrauben der Löhne und Ge⸗ 
hälter durch die Gewerkſchaften bringt uns noch an den Abgrund. 
Die Einführung der Fließarbeit iſt für unſeren Betrieb undurch⸗ 
führbar, da es die Art der Herſtellung unſerer Maſchinen und 
die Verſchiedenheit der Typen nicht zuläßt. Neue Werkzeugma⸗ 
ſchinen anzuschaffen, verbietet die Knappheit unſerer Gelder. 
Wir müſſen eine ganz neue Kalkulation vornehmen und eine 
Abteilung für ſogenannte Zeitſtudien errichten. Ich verſpreche 
mir davon ſehr viel. Ohne Widerſtand der Akkordarbeiter wird 
die Sache nicht zu machen ſein. Die Arbeiter haben während 
und nach dem Kriege ſchon das Menſchenmöglichſte geleiſtet, das 
kann mich aber nicht beſtimmen, von me nem Entſchluß abzu⸗ 


chen. 

Die Einrichtung dieſer Abteilung denke ich mir jo: Gin In⸗ 
genteur wird Büroleiter, und ſechs Unterbeamte haben mit ihren 
Stoppuhren, die zu Ihrer Anſicht auf dem Tiſch biegen, neue 
Ze taufnahmen zu machen, das heißt jedes Stück bei den Akkord⸗ 


arbeitern abzuſtoppen. Die gange Einrichtung darf natürlich 


nicht viel koſten und muß ſich durch die Neuregelung der Akkorde 
von ſelbſt bezahlt machen, daneben muß ein Ueberſchuß für den 

Betrieb herauskommen. Dem Weſen nach iſt das eine unproduk⸗ 

tive Einrichbung. Ich hoffe aber, daß bei der heutigen Lage des 

Arbeitsmarktes die nötigen Arbeitskräfte billig zu haben ſind. 

Natürlich find die Zeitſtudienbeamten aus vaterländiſchen und 

völkiſchen Verbänden zu bevorzugen. Daß wir einen Tarifver⸗ 

trag mit den verd ... Gewerkſchaften haben, brauchen dieſe Leute 

nicht zu wiſſen. Ich bitte die Herren, ſich zu dem, was ich ein⸗ 
zuführen gedente, zu äußern. — Herr Braufew'nd!” 

Herr Brauſewind, ein abgedankter Major mit Penſion, der 
noch mit einem ſchönen Gehalt im Betriebe tätig iſt, wirft ſich 
in Poſitux und jagt: „Vorſchlag von Direktor iſt großartig. Die 
Stoppuhren ſind ausgezeichnet. Der Widerſtand von dem Plebs 
iſt nur Bluff, den wir nicht fürchten. Die Kerls werden wir 
rausſchmeißen und friſches Blut in den Betrieb bringen. Arbeits⸗ 
loſe gibt es genug. Hungriges Volk well arbeiten, billig, drückt 
in die Bude herein. Die Gewerkſchaften ſind Schwindel, Be⸗ 


trebsväte auch.“ 
Prokuviſt Klaukſcheuter, ein bedächtiger alter Praktiker, 


meinte: „Die Einführung der Abteilung für Zeitſtunden kann 
auch ich begrüßen, allerdings wird der Widerſtand der Arbeiter 
kein kleiner ſein. Die Träger der Stoppuhren werden e'nen 
ſchweren Stand bekommen. Den Arbeitern iſt verhaßt, wenn bei 
den Aufnahmen nicht korrekt verfahren wird. Die Abmachungen 
mit den Gewerkſchaften müſſen wir wohl oder übel einhalten, 
Unſere Ar⸗ 


der in der Nacht zum 8. Februar erfolgte, brachte die Vollendung dieſer 494 Kilometer langen Teilſtrecke. Hiermit iſt der höchſte 
Punkt der Bahn erreicht, an dem die Bergſtation und das große Hotel am Platt entſtehen werden. Nach dem Durchſchlog bot ſich 
dieſer wundervolle Blick auf den Schneeferner und die gegenüberliegenden Alpengipfel. 


er 


* 


genheiten ein wachſames Auge. Ob wir unſere alten eingear⸗ 
beiteten Akkordarbeiter ſo kurzerhand hinaustun können, wie Herr 


Brauſewind meint, iſt ſtark zu bezweifeln. Junge Leute gibt es 
wohl genug, aber meiſtens ind es ſogenannte Spezialiſten, die 
5 jahraus. jahrein in einem Großbetriebe nur einen Artikel anfer⸗ 
8 tigen, was. fie für unjeren Betrieb für einen Wert haben, darüber 
können Ihnen unſere Meiſter aus den verſchiedenen Abteilungen 
* Beſcheid jagen. Daß wir aus den Arbeitern. während des Krie⸗ 
ges herausgeholt haben, was herauszuholen war, kann ich vollauf 
beſtätigen. Nach meiner Anſicht iſt ja eine ſchärfere Kalkulation 


nötig, es muß aber auch darauf geſehen werden, daß der Apparat 
durch Anſtellung zu vieler unproduktiver Kräfte nicht ins Unge⸗ 
meſſene geht und den zu erwartenden höheren Ertrag wieder auf⸗ 
zehrt.“ Nach dieſen Worten erklärt der Herr Direktor, da die 
Herren mit ſeinem Vorſchlag einverſtanden ſind, die Sitzung für 


beendet. 

u Drei Tage jpäter war der Leiter des Büros und jehs Zeit⸗ 
a aufnahmebeamte ſchon im Dienſt. Wir Stoppuhren hatten ja der 
Anterhaltung der Fabrikgewaltigen beigewohnt und waren nun 


darauf geſpannt, was mir im Betriebe von den Arbeitern hören 
würden. Unſer Platz war ein Schränkchen, in das wir abends 
angehängt wurden. Unſere Träger, die Zeitaufnehmer, hatten 
drei Tage Zeit, ſich den Betrieb in allen Abteilungen. anzuſehen, 
um ſich über ihr zukünftiges Arbeitsfeld zu unterrichten. Jeder 
hatte ſeine Stoppuhr in der Taſche, und gar oft wurde auf den 
Knopf gedrückt, um das Uhrwerk auf Zuverläſſigkeit zu prüfen. 
Bemerkungen von ſeiten der Arbeiter, wie: Akkordquetſcher, Se⸗ 
kundenſchnapper uſw. waren vielfach zu hören. Von einer freu⸗ 
digen Aufnahme konnte wirklich nicht geſprochen werden. Sie 
ſelbſt ſchienen ſich dieſes Umſtandes bewußt zu ſein. Der Leiter 
des Büros, ein Akademiker mit ziemlich verhauener Viſage, der 
ſeinen Doktor gerade auf Zeitſtudien und Betriebswiſſenſchaft 
gemacht und außerdem im Stahlhelm führend war, hatte an 
dem Gebahren ſeiner ſechs Trabanten nur Freude. a 


Am vierten Tage nun ſollte mit den Zeitaufnahmen be⸗ 
gönnen werden. Der Träger meiner Wenigkeit, Stoppuhr 1, ein 
junger Mann, ging ſofort tatkräftig ans Werk. Nachdem er 
einem alten Dreher, der ſchon dreißig Jahre im Betriebe war, eine 
Weile zugeſehen hatte, meinte er: „Das läuft doch zu langſam. 
Man kann ja kaum erleben, bis das einmal herum iſt.“ Der 
Alte, der gerade ein großes Schwungrad auf der Scheibenbank 
hatte, ſchaute den jungen Mann verwundert und wortlos von der 
Seite an. 
5 Der Zeitſtudienbeamte läßt nun laut Vorſchrift ohne alles 
weitere die Bank einfach ſchneller laufen, das Arbeitsſtück be⸗ 
ginnt zu vibrieren, und alles iſt vermurkſt. Der Alte ſah eine 
Zieit lang ganz erſtaunt zu, dann kochte ſein Blut, er wirft den 
Riemen wieder auf den alten Gang und ſagt zu dem Zeitauf⸗ 
nehmer: „So, jatzt ſogſt mir a moi zan erſt'n, wo du dös Drahn 
gelernt hoſt, naha ſog d'r i, wos i mit dir ofang, wannſt m'r no 
amoi mal Drehbonk hi langſt, du g'ſcheerter Hammi, du g'ſcheer⸗ 
ter.“ Der Streit hätte ohne das Dazwiſchentreten des Meiſtere 
pielleicht noch Handgreiflichkeiten geben können. Dem jungen 
Manne wurde bedeutet, daß er die alten Arbeiter in Ruhe laſſen 
ſolle. Er wurde ſchnell zurückhaltender. Als wir Stoppuhren am 
Abend wieder an unſerem Platze hingen und es im Büro ruhiger 
geworden war, hatten wir genügend Zeit, unſere Erlebniſſe aus⸗ 
ziutauſchen. * a 
Ahr Nr. 2 erzählte nun folgendes: „Mein Träger lief in 
feiner Abteilung ganz nervös hin und her, beobachtete die Leute 
aus jeder Ecke heraus und apt recht oft ab. In einigen Stun. 
Len hatte er ſchon viele Notizen gemacht. Stand da auch ein 
Berliner, der ſeit nicht zu langer Zeit als Dreher in dieſer Ab⸗ 
teilung beſchäftigt war. Nachdem er dem Treiben des Beamten 
eine Zeitlang zugeſehen hatte, rief er ihn an ſeine Bank und 
ſagte zu ihm: „Nee. Männeken, beſchnüffeln laſſe ik mir nich, 
vejtehn fe! Da jeh ik liewer wieder an'd Fließband, da kuckt mir 
keener den ganzen Dag im meine Jeheimniſſe, als wie Se et tun. 
It haue jetzt jleich in den Sack. Warten fie man en bisken, bis 
ik meine Flebbe jeholt habe, dann kenn'ſe ja ſelbſt an mein'n 
Platz anfangen. Sprachs und machte Schluß.“ f 


Kattowitz — Welle 408,7 
1 Sonnabend. 12.05 und 16.20: Schallplattenkonzert. 
Stunde für die Kinder. 18.45: Verſchiedenes. 19.05: Vorträge. 
20,30: Anterhaltungslonzert. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


0 Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbe⸗ 
richt. 15.00: Handelsbericht. 15.20: Vorträge. 16.15: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17.45: Stunde für die Jugend. 19.10: Vorträge. 
20.90: Orcheſterkonzert. anſchließend die Berichte. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern don 


Beyer’s Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
. Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Frbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Runſt⸗Stricken 
Dohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, + Bände / Schiffchen Arbeiten 
Duntſtickerei, 2 Bde./ Hardanger ⸗ Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 
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Ausfübrfiches über 
Berzeihnis 60 berſchie dens 
umjorjtl Döndel 


überall zu haben 
L a oder vor 
Verlag Otio Beyer, Leipzig- T. 
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die Großſtadt. 
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Breslau Welle 325. 
Sonnabend. 16.00: Stunde mit Büchern. 16.30: Rund um 
17.30: Blick auf die Leinwand. 18.00: Zehn Mi⸗ 
18.10: Aus Neiße OS.: Beſuch im Volksbil⸗ 
dungshaus „Heimgarten“. 18.40: Von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Hans Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 19.05: Aus Berlin: 
Abendmuſik. 20.00: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
20.00: Schleſien hat das Wort. 20.30: Uebertragung auf den 
Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Vergnügungsanzeiger. 
21.30: Muſik aus Tonfilmen. 22.10: Die Abendberichte. 22.35 
bis 24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Gleiwitz Welle 253. 


nuten Eſperanto. 


2 2 
Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 
jialtet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 
reigebäudes Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in 
der Zeit von 348-3810 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
144 bis %6 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht 
werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, 
dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. 

Am Sonntag, den 16. Februar, abends 7 Uhr, veranſtaltet 
der Deutſche Kulturbund einen „Hamſun⸗Lagerlöf⸗ 
Abend“ im großen Saale des Büchereigebäudes, Kattowitz, ui. 
Marjacka 17. Frau Edith Herrn ſtadt⸗ Dettingen, Berlin, 
iſt für dieſe Veranſtaltung gewonnen. 

Plätze zu 3, 2 und Stehplatz zu 1 Zloty, bei Ermäßigung für 
Schüler, können im Vorverkauf im Deutſchen Kulturbund, ul. 
Marjacka 17, beſtellt werden. 


den 14. Februar, abends um 


Siemianowitz. Am Freitag, 
Um zahlreiches Er⸗ 


7% Uhr, Vortrag bei Herrn Kozdon. 
ſcheinen wird gebeten. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Februar, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Borzutz ki, ul. Miarki ein Vortrag des Herrn 
Voeſe über Vitamine ſtatt. Um regen Zuſpruch wird gebeten. 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. 


Verſammlungen am 16. Februar. 

Schwientochlowitz. Vormittags 9 Uhr, bei Frommer. Refe⸗ 
rent Gen. Kowoll. 

Bismarckhütte. Nachmittags 2 Uhr, bei Brzezina. Referent 
Gen. Kowoll. N 

Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik. Ref. zur Stelle. 

Ober⸗Lazisk. Nachmittags 2 Uhr, bei Mucha. Referent Gen. 
Matzke. f . { 755 0 

Siemianowitz. Generalverſammlung mit der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“, nachmittags 3 Uhr, bei Kozdon. Ref. Gen. Wroſzyna. 

Orzeſche. Frauengruppe „Arbeiterwohlfährt“, nachmittags 
3 Uhr, bei Grzegorczyk. Ref. Genoſſin Kowoll. 


Vezirksgeneralverſammlung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels Kattowitz die Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung des Wirtſchaftsbezirks Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Die an den Generalverſammlungen der Zahlſtellen gewählten 
Vezirksdelegierten, Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, Kaſſierer 
und Lilfskaſſierer nehmen daran teil. 

Die Tagesordnung lautet: 

Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 
„Kaſſenbericht und Berichte der Reviſoren. 
Das Problem der Sozialverſicherung in Polen. 
Allgemeine Ausſprache. 
Wahlen: a) zum Bezirksvorſtand, b) Beſchwerdekom⸗ 
miſſion, c) Reviſoren. 

6. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

Die oben angeführten Funktionäre des M. u. 80 V. werden 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert und 
iſt unbedingt mitzubringen. Der Bezirksvorſtand. 


ron 


SCHNELL UND PREISWER 
IN POLNISCH UND DEUTSCH 


NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2087 


Werbe fündig neue Beier 5 
für den „Volkswille!“ 


Sitzung werden die Genoſſen von der D. S. A. P. 


Neue billige Ausgaben 


247.95 


Verlags- 5p. Akc,, ul. 3-90 Maja 12 
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Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 16. 2. 30. 
Ruda, Vorſtandsſitzung, vormittags 914, Uhr, bei Synowiec. 
Referent Kam. Nietſch 5 


Schwientochlowitz. Vormittags 934 Uhr, bei Frommer. Ref. 
Kam. Knappik. ; 
Emmagreube-Obijarg. Vormittags 10 Uhr, bei Bartetzko. 


Referent Kam. Hermann. 
Nickiſchſchacht. Vormittags 10 Uhr, bei Schnepka. Referent 
Kam. Wrozyna. 
Orzegow. Nachmittags 3 Uhr, bei Pyka. Ref. Kam. Nietſch. 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Gaſthauſe Gieſchewald. ; 
Myslowitz. Nachmittags 2 Uhr, bei Chylynski. Zu der 
und der Ju⸗ 


gendgruppe eingeladen. Referent: Kam. Swadzba. 


Wochenplan der D. S. J. P., Ortsgruppe Kattowitz. 
Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Zentralhotel. 
Sonntag: Heimabend. ; 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 14. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 15. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 16. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 15. Februar, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel die Ortsgeneralver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: Referat des Kollegen Buch ⸗ 
wald. Berichte. Wahlen: der Ortsverwaltung, der Ortsaus⸗ 
ſchußdelegierten, der Delegierten zur Bezirksgeneralverſammlung 
uſw. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. Mitglieds⸗ 
buch legitimiert, ohne dieſes kein Zutritt. 

Kattowitz. (Tou r.⸗Verein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 14. Februar, abends 7% Uhr, hält obiger Ver⸗ 
ein im Saale des Zentralhotels eine Generalverſammlung ab. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 16. 
Februar, nachmittags 3%, Uhr, findet in unſerem Vereinslokal 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Pa wletto 
ſpricht über: Religion und Klaſſenkampf. 

Königshütte. (Im Warteſaal 4. Klaſſe.] Unter 
dieſer Deviſe begeht die Freie Turnerſchaft Königs ⸗ 
hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Fa⸗ 
ſchingsvergnügen, in Form eines Mastenballes. Immer ſchon 
erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Be⸗ 
ſuch ein ſehr ſtarker wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, diesmal 
Beſonderes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mit 
Einladungskarten zu verſehen, die bei den Funktionären des 
Vereins erhältlich ſind, da ohne Karte Eintritt nicht gewährt 
wird. Ken 

Köngshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. Februar, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Treffpunkt: Vereinszimmer, 7 Uhr abends. . 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.“) Am Freitag, den 14. Februar, abends 5 Uhr, 
findet bei Machuletz im Kaſino die Gründungsverſammlung des 
T. V. ſtatt. Freunde des Wanderns und Anhänger einer freien 
Weltanſchauung, die Mitglieder werden wollen, ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. x eee 

Schleſiengrube. Bergarbeiterverſammlung, Bildung der 
Jugendgruppe vormittags 9%: Uhr im bekannten Lokal. Refe⸗ 
rent: Kam. Orzol. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Die vertagte Generalverſammlnug findet am Sonntag, den 16. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Lokal Kozdon ſtatt. Referent 
zur Stelle. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der Liſten⸗ 
aufſtellung zur Kommunalwahl werden alle Genoſſen und Ge: 
noſſinnen aufgefordert pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am Sonntag, den 
16. Februar, vormittags 10 Uhr, findet in Ober⸗Lazisk bei 
Mucha die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes des A. D. 
G. B. Nikolai ſtatt. Es wird erſucht, daß alle Zahlſtellen des 
A. D. G. B. auf je 25 Mitglieder einen Delegierten zu entſen⸗ 
den haben, gleichfalls haben auch die Vorſitzenden aller Zahl⸗ 
ſtellen reſtlos zu erſcheinen. 0 

Ober⸗Lazisl. Verſammlung der Bergarbeiter 
Sonntag. den 16. um 3 Uhr nachmittags beim Gaſtwirt Mucha 
ſtatt. Als Referent erſcheint Kollege Siegert. ö 

Koſtuchna. (Generalverſammlung der D. S. A. 
P.) Am 16. Februar, vormittags 9 Uhr, Generalverſammlung 
der D. S. A. P. bei Weiß. Referent: Gen. Matzke. In Anbe⸗ 
tracht der Wichtigkeit der Generalverſammlung, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. 
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